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Tschombe kehrt nach dem Kongo 
zurück 

Nach einjährigem Exil auf 
"Einladung der Zentralregierung" 

Soumaliot nach Albertville 
Der Chef der „Mulele"-Rebellion von 

Kiwu, Gaston Soumaliot, der sich in 
Busumbura befand, wohin er geflüchtet 
war, soll sich, verlautet .von zuverläs­
siger Seite, nach Albertville eingeschifft 
haben. 

Nach Ansicht von Beobachtern in Eli­
sabethville dürfte Soumaliot die in A l ­
bertville , und in Nordkatanga befindli­
chen verschiedenen Rebellengruppen 
neugruppieren. 

Bald Verfassungsentscheid 

In den nächsten Tagen sollen alle 
männlichen Staatsbürger von Kongo 

M A D R I D . Der ehemalige Premiermini­
ster von Katanga, Moise Tschombe, ist 
vom Flugplatz Barajas bei Madrid nach 
Brüssel geflogen, wo er sich zur Zeit 
aufhält. 

Er kündigte der Presse selbsi an, daß 
er „auf Einladung der kongolesischen 
Zentralregierung" nach dort zurückkehre. 

Tschombe hatte am 15. Juni 1963, nach 
Auseinandersetzungen mit dfir Zentral­
regierung seine katangesische Haupt­
stadt Elisabethville verlassen. Nachdem 
!m Januar 1963 Katanga mit Hilfe der 
IINO-Truppen dem kongolesischen Staat 
einverleibt worden war, blieb Tschombe 
Präsident der Provinz Katanga. Im Mai 
1963 wurde die persönliche Garde des 
Präsidenten von den UNO-Blauhelmen 
-ntwaffnet und Tschombe selbst war fak­
tisch einige Tage lang Gefangener in 
seiner Residenz in Elisabethville. Nach 
einem kurzen Aufenthalt in Frankreich 
begab sich Tschombe nach Spanien ins 
Exil, von wo aus er mehrere Reisen 
nach Europa und Afrika unternahm. 
In zahlreichen Interviews hatte sich 
Tschombe für eine Aussöhnung der po­
litischen Tendenzen im Kongo ausge­
sprochen, sich jedoch stets als ein Geg­
ner der gegenwärtigen Regierung Adoula 
gezeigt. 

Die Rückkehr Tschombes erfolgt in ei­
nem Augenblick, in dem die Lage in 
Kongo besonders gefährdet' und unge­
wiß erscheint. Die kongolesische Regie­
rung hat gegenwärtig schwere Kämpfe 
mit Rebellen in Nordkatanga, der Ost­
provinz und in den Provinzen Kiwu 
und Kwilu zu bestehen. Außerdem wer­
den die UNO-Truppen, deren Mandat 
abläuft, am 30. Juni das Land verlassen. 

Tschombe ist am Freitag morgen in 
Leopoldville eingetroffen, wo er sofort 
eine Unterredung mit Adoula hatte. 

über 2 Jahre über den Verfassungsent­
wurf abstimmen. 5 Millionen Ja- und 
ebensoviel NeinrZettel wurden gedruckt, 
aber man weiß nicht, wieviel Stimmbe­
rechtigte es gibt. 

Regierung und Aerzre 
einig 

BRÜSSEL. Die Regierung und der Aerz-
teverband haben am Donnerstag Eini­
gung über die von den Aerzten ge­
wünschten Abänderungen zum Kranken­
versicherungsgesetz erzielt. Damit ist 
der Konfliktstoff aus der Welt geschafft, 
der im April zu einem dreiwöchigen 
Aerztestreik geführt hatte. Zu den Zie­
len des Gesetzes gehören vor allem 
kostenfreie ärztliche Behandlung für 
Witwen, Waisen, Versehrte und Rent­
ner sowie eine Begrenzung der Arzt­
honorare im allgemeinen. Die neuen 
Bestimmungen müssen noch vom Parla­
ment verabschiedet werden. 

Hohe Straten im Kroaten-Prozeß 
15 Jahre Zuchthaus für Hauptangeklagten 

4 Jahre für Priester 
Bonn. Im Kroaten-Prozeß hat das Bon­
ner Schwurgericht den Hauptangeklag 
ten, den Exilkroaten Percic, zu 15 
Jahren Zuchthaus verurteilt. Das Ge­
richt -erkannte Percic desTotschlags, 
der Nötigung, des gemeinschaftlichen 
Sprengstoffverbrechens, der Brandstif­
tung, der Zerstörung von Gebäuden 
und der Sachbeschädigung für schul­
dig . Der mitangeklagte katholische 
Geistliche Medic-Skoko wurde wegen 
gemeinschaftlichen Sprengstoffverbre­
chens in Tateinheit mit menschenge­
fährdender Brandstiftung, Zerstörung 
von Gebäuden und Sachbeschädigung 
zu vier Jahren Zuchthaus verurteilt. 

Von den übrigen 23 angeklagten 
Exilkroaten erhielten Zwölf. Angeklag­
te wegen gemeinschaftlichen Spreng­
stoffverbrechens Zuchthausstrafen zwi 
sehen eine mund dreieinhalb Jahren. 
Elf Exilkroaten wurden wegen ge­
meinschaftlicher Sachbeschädigung in 

Tateinheit mit Beihilfe zum Spreng­
stoffverbrechen mit menschengefähr­
dender Brandstiftung zu je 15 Mona­
ten Gefängnis verurteilt. 17 der ver­
urteilten Exilkroaten werden auf frei­
en Fuß gesetzt, da bei Anrechnung 
der erlittenen Untersuchungshaft die 
Strafe als verbüßt gilt. 

Landgerichtsdirektor Quirini erklär­
te in der Urteilsverkündung, bei dem 
Anschlag auf die Handelsmission ha­
be es sich um einen "gezielten An­
griff" gehandelt. Geheimbündelei 
hielt aber das Gericht für nicht er­
wiesen. Zur Strafzumessung sagte 
Quir ini , es gebe in einem Rechtsstaat 
keine politischen Prozesse, sondern !e 
diglich Strafverfahren mit einem poli­
tischen Hintergrund. Dies sei im Kro­
aten-Prozeß der Fall gewesen.Daraus 
könnten aber keine besonderen Mil­
derungsgründe hergeleitet werden. 

Sitzung des Gemeinderates Crombach 

J i e Kunst einen Pfannekuchen zu drehen 
Anläßlieh der Feiern zum 700jährigen Bestehen der Stadt Winterthur in de r Schweiz gab es auch einen Wettbe­
werb besonderer Art. Junge Mädchen mußten Pfannekuchen in die Luft werfen und wieder kunstgerecht auf­
fangen. 

Rodt. Der Gemeinderat Crombach hielt 
am Mittwoch abend um 6 Uhr eine 
Sitzung unter dem Vorsitz von Bür­
germeister Backes ab. Es fehlte Rats­
herr Schütz. Gemeindesekretär J . Sol­
heid führte Protokoll. In vierstündiger 
Sitzung wurden folgende Punkte er­
ledigt. 

1. Verlesung des Protokolls der letz­
ten Sitzung. 
Genehmigt. 

2. Haushaltsplan der Unterstützungs­
kommission 

Für 1964 sind an Einnahmen und 
Ausgaben je 396.801 Fr vorgesehen. 
Gemeindezuschuß 341 .213 . Ein Zu­
schuß von 67.000 Fr konnte vom Rat 
nicht genehmigt werden, wei l er be­
reits 1963 ausgezahlt worden war . 
Der Beschluß erfolgt mit 7 Stimmen, 
da Ratsherr Girretz sich enthält. 

3. Unkostenbeitrag Förderklasse St. 
Vith 

Der Rat genehmigt, w ie vorge­
schlagen, einen Zuschuß von 4 Fr für 
das Schuljahr 1964-65. Das macht 
2.628 Fr für 1964 und 7.884 für 
1965 aus. 

4. Antrag Lejeune Alfons auf Zutei-
teilung von Bauholz. 

Die Zuteilung des Bauholzes zur 
Forsttaxe wird bewill igt. 

5. Antrag Lejeune Alfons auf An­
schluß an das Wasserleitungsnetz. 

Es handelt sich um einen Anschluß 
eines Neubaus. Der Antrag wird ge­
nehmigt. Das Schöffenkollegium soll 
an Ort und Stelle feststellen, ob die 
Leitung vom Hause Girretz aus ver­
legt werden kann. 

6. Neufestsetzung der Steuern auf 
Motorräder-

Auf Vorschlag der Steuerbehörde 
hatte der Rat beschlossen einen Zu­
schlag von 15 Hundertsteln auf Mo­
torräder von 51 bis 150 cem und 
einen von 30 Hundertsteln auf Mo­
torräder von 150 bis 250 cem zu er­
heben. Di,e Provinz erkennt diese Re­
gelung nicht an und schlägt einen ein 
heitlichen Prozentsatz von 10 vor, wo 
mit der Rat sich einverstanden er­
klärt. 

7. Antrag der Ortschaft Ober-Em-
mels auf Anschluß an das Wasserlei­
tungsnetz Rodt. 

Da genügend Wasser vorhanden 
ist, und die Ortschaft Ober-Emmels 
nicht von der Emmelser Leitung aus 
versorgt Vierden kann, wird der An­
trag einstimmig genehmigt. 

8. Antrag Henkes Peter auf Anschluß 
an das Wasserleitungsnetz Rodt. 

Das Anwesen des Antragstellers 
liegt so hoch, daß es nicht von Em-
mels aus mit Wasser versorgt wer­
den kann. Der Antrag wird geneh­
migt. 

9. Fahnenweihe Kirehenchor Hmder-
hausen. Antrag auf Zuschuß. 

Für dieses am 30.August stattfin­
dendes Fest genehmigt der Ra t : 15 
fm Bauholz, einen Zuschuß von 2.000 
Fr (wenn Budget genehmigt ist) und 
Befreiung von der Ballsteuer. 

10. Zahlung einer Rechnung der Not-
tabelnkommission Emmels. 

Die Kommission beantragt die Zah­
lung durch die Gemeinde einer Rech­
nung des Rechtsanwalts Micha für 
Uebersetzung eines Urteils und Fahrt 
nach Lüttich in Höhe von 2 000 Fr. 

Der Antrag wird mit 5 Stimmen ge-
haltungen (Ratsherr Girretz) bei 2 
Enthaltungen (Ratsherren Meyer und 
Hermann) abgelehnt. 

11. Verschiedenes 
a) Kassenbestand der Gemeinde : 
2 .005.494 Fr. Zur Kenntnis. 
b) Schulwohnung in Rodt. Der Rat 
hafte am 5. 5. 64 beschlossen, der 
Lehrerin Linden die Wohnung zu dem 
selben Mietzins w ie für den bishe­
rigen Mieter zu überlassen. Dies ist 
jedoch nicht möglich, da das Gesetz 
eine , öffentliche Ausschreibung für 
diesen Fall vorsieht. Es wurde vorge­
schlagen, eventuell die Gemeindebür-
ros dorthin zu verlegen. Vorher soll 
jedoch eine Besichtigung stattfinden, 
um festzustellen, ob das Gebäude 
sich eignet. 
c) Die Emmelser Ratsherren erteilen 
Auskunft über eine Rechnung für die 
Aushebung eines Wassergrabens in 
Ober-Emmels. Das Kollegium hatte ei­
nen Preis von 40 Fr pro l fd . Meter 
vorgeschrieben, die Emmelser Ver­
treter hatten die Arbeiten für 70 Fr 
vergeben. Das Kollegium verweigerte 
daraufhin die Zahlung. Mit 6 Stim­
men gegen die Stimmen des Schöf­
fen Rauschen und des Ratsherrn Gir­
retz (welche Bezahlung von 40 Fr 
verlangten) wird beschlossen, die 
Rechnung auf der Grundlage von 70 
Fr pro l fd . Meter zu begleichen. 
d) Des weiteren erteilen die Emmel­
ser Ratsmitglieder Auskunft über ei­
ne Rechnung vom 8. 6^ bezüglich 
Wegearbeiten . 
e) Der Rat genehmigt die Verlegung 
einer elektrischen Leitung zu den Stal­
lungen des Anwesens Maraite. 
f) Der Rat hatte am 29 . 5 64 be­
schlossen, die für Kohlenlieferungen 
an die Gemeinde bei meheren Fir­
men Preise anzufordern. Inzwischen 
erteilte der Bürgermeister einer Fir­
ma den Zuschlag für 235 Fr ab Wag­
gon (Lieferung von 25 to), ohne die 
anderen Angebote abzuwarten. Diese 
sind inzwischen eingetroffen und be­
laufen sich auf 217 , 244 und 252 Fr 
frei Haus geliefert. Mit 5 Stimmen 
beschloß der Rat zunächst gegen d ie 
Stimmen von Schöffe Rauschen und 
Ratsherr Girretz, bei Enthaltung des 
Ratsherrn Dahm, den vom Fürgermei­
ster erteilten Zuschlag zu bestätigen. 
Als die Ratsmitglieder ankündigten, 
sie würden gegen diesen Beschluß 
Protest einlegen, beschloß man, den 
Punkt zu vertagen. 

g) Beschwerde der Genossenschaft 
Emmels gegen die Rechnungsablage 
der Gemeinde. Die Beschwerde wi rd 
mit 5 Stimmen zurückgewiesen. Die 
Ratsherren Meyer und Hermann ent­
halten sich der Stimme, während 
Ratsherr Girretz nicht an der Abstim­
mung teilnimmt. 
h) Einspruch des Ratsmitgliedes Gir­
retz gegen die Rechnungsablage. Der 
Einspruch wi rd mit 4 Stimmen gegen 
1 (Ratsherr Girretz) zurückgewiesen. 
Die Ratsmitglieder Rauschen, Her­
mann und Meyer enthielten sich der 
Stimme. 
i) Protest der Kirchenfabriken Crom­
bach- Neundorf und Crombach-Wei-
sten gegen die vom Gemeinderat 
vorgenommene Kürzung des Gemein­
dezuschusses und die Kürzung der 
Kirchenpersonalgehälter). Diese Ange­
legenheit soll der vorgesetzten Behör­
de zur Entscheidung vorgelegt wer­
den. 
j) Ankauf eines Ladegerätes für die 
Gemeinde. Im Prinzip ist der Rat hier­
mit einverstanden, jedoch soll Rück­
sprache mit den verschiedenen Ver­
käufern genommen werden , ehe eine 
Entscheidung getroffen w i r d . 
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PROBLEM AFRIKA 
Muß der weiße Mann gehen? 

Der Auszug der Europäer aus Nordafrika, 
das für die katholische Kirche so wenig gün­
stige Abkommen mit Tunis, demzufolge sie 
bis auf sechs Gotteshäuser aller ihrer dort i ­
gen Kirchen verlustig geht, die Bemühungen 
Rotchinas im „dunklen Erdteil" immer stärker 
Fuß zu fassen, läßt im Gedanken an die Zu­
kunft dieses gewaltigen Kontinents doch für 
viele manche Sorgen wach werden. 
Z w i s c h e n A t l a s u n d K a p 

Das „Problem Afr ika" reicht von den Atlas­
bergen bis zum Kap. Wenn auch überall in 
dem großen Raum zwischen Marokko und 
der Südafrikanischen Union die Verhältnisse 
verschieden sind, die große Frage, welche Rolle 
der weiße Mann in Afrika in den kommen­
den Jahrzehnten spielen wird , ist heute kaum 
zu beantworten. Die Konferenz von Addis 
Abeba, auf der sich die afrikanischen Staaten 
mit Ausnahme Marokkos, Südafrikas und 
Togos im Juni 1963 zusammenfanden, zeitigte 
Ergebnisse, die für die Weißen in Afrika und 
für die Zusammenarbeit zwischen den west­
lichen Ländern und dem schwarzen Kontinent 
von großer Bedeutung werden können. Zum 
erstenmal wurde der Kreuzzug gegen die Wei­
ßen in Afrika offen ausgerufen. Gewiß, der 
afrikanische Superstaat ist zwar in Addis Abe­
ba noch nicht beschlossen worden, aber die 
Staats- und Regierungschefs aus 31 afrikani­
schen Ländern einigten sich doch über die 
Möglichkeit einer wirtschaftlichen, mil i tär i­
schen, politischen und diplomatischen Zusam­
menarbeit des Kontinents. Vor allem handelt 
es sich um die beherrschende Stellung der 
Weißen in den „noch nicht befreiten Gebieten", 
d. h. i n Angola, Mocambique, Guinea und 
Südafrika. Interessant ist es, daß eines Tages 
von dieser gegen „die Weißen" gerichteten Be­
wegung auch die Sowjets betroffen sein wer­
den — obwohl diese sich, zum Teil jedenfalls, 
selbst als Asiaten bezeichnen. Das war stets 
das Schlagwort Stalins. Die Rotchinesen aber 
und andere asiatische Völker vertreten heute 
die Ansicht, daß Asiaten und Afrikaner ein­
ander näher verwandt sind, so daß sie also 
den Kampf gegen die Weißen gemeinsam 
führen können. „Unsere eigene Freiheit ist 
bedeutungslos", so hieß es in dem Aufruf 
Kaiser Haile Selassie von Abessinien, „solange 
nicht alle Afrikaner frei sind. Unsere Brüder 
in Rhodesien, in Mocambique, in Angola und 
Südafrika schreien voll Verzweiflung nach 
unserer Hilfe. Wir müssen alles tun, um ihnen 
den Weg zur Unabhängigkeit zu bahnen!" Der 
Afrika-Experte Peter Coulmas stellt i n seiner 
Untersuchung „Der Fluch der Freiheit — Wo­
hin marschiert die Farbige Welt?" (bei Ger­
hard Stalling, Oldenburg) die Frage, warum 
es den Europäern nicht gelungen sei, nach an­
gemessener Frist i n Afrika als Einheimische 
angesehen zu werden: „Warum erschienen sie 
den Einheimischen nie als ihre, sondern immer 
als fremde Herren? Warum wahrten sie auch 
bei den besten Beziehungen stets die Distanz? 
I m Herrscher, wie himmelshoch und götter­
fern er auch thronen mag, ja selbst, wenn er 
als Gott verehrt wird, findet sich der Be­
herrschte wieder. Der Fremde aber", so fährt 
Coulmas fort, „ist immer nur der Mißtrauen 
weckende Außenstehende, der unerwünschte 
Eindringling, der zu fürchtende Feind. Warum 
also gelang den Europäern niemals die Iden­
tifikation mit den Einheimischen? Zum Unter­
schied der Hautfarbe und dem Abstand der 
Zivilisation trat die soziale Distanz." Dieser 
soziale Abstand brachte es mit sich, „daß sich 
die Lebenskreise der beiden auf dem gleichen 
Territorium wohnenden Gemeinschaften prak­
tisch nicht überschnitten . . . Die Ansprüche an 
Komfort und die hygienischen Bedürfnisse 
zwangen die Europäer, sich in privilegierte 
Gartenvorstädte einzuigein und ,cities' zu 
bauen, in denen sie ihre Geschäfte abwickel­
ten". Die übervölkerten Gemeinden der Ein­
heimischen, die Slums, die Wellblechstädte, 
betraten sie nie. Gerade aber gegen die Slums 
geht zur Zeit die Regierung der Südafrikani-

Wenn wir mit Gästen im Lokal speisen 
Wie man Freunde und Geschäftspartner auswärts bewirtet 

Hübsch arrangierte Einladungen zu Hause 
gehören heute schon fast zu den Seltenhei­
ten. Gewiß, i n den- alten bürgerlichen oder wie­
der bürgerlich werdenden Kreisen wi rd der 
Versuch gemacht, sie wieder einzuführen. 
Doch diesen Versuchen sind durch den chro­
nisch werdenden Mangel an Hauspersonal 
Grenzen gesetzt. 

Wenn bei einer Einladung zu Hause die 
Hausfrau in einem guten Kleid draußen in 
der Küche stehen und kochen und anschlie­
ßend auch noch auftragen muß, dann ver­
liert eine derartige Einladung auch für die 
Gastgeberin jeden Reiz, f 

Es ist unter diesen Umständen vers tänd­
lich, daß heute viele Einladungen, die man 
Freunden oder Geschäftspartnern schuldig ist, 
im Restaurant abgewickelt werden, das heißt, 
man lädt seine Gäste zu einem gemeinsamen 
Essen in ein gutes Restaurant ein. Derar­
tige Einlädungen können sehr reizvoll sein. 

Hat man sich als Gastgeber für eine Ein­
ladung in ein Restaurant entschlossen, dann 
unterrichtet man seine Gäste etwa vierzehn 
Tage vorher und bestellt dann in dem be­
treffenden Lokal einen hübschen Tisch, den 
man sich nach Möglichkeit bei einem vorhe­
rigen Besuch ausgesucht hat. 

Selbstverständlich wähl t man ein Lokal, 
dessen Küche man bereits kennt, nicht daß 
nachher Enttäuschungen Platz greifen, wenn 
das Gebotene nicht den Erwartungen — und 
dem Preis! — entspricht. 

Es sollte eine Selbstverständlichkeit sein, 
daß bei einer derartigen Einladung weder die 
Gastgeber noch die Gäste in ihrem Alltags­
gewand erscheinen. 

Die Herren tragen den dunklen Anzug mit 
weißem Hemd und schwarzen Schuhen und die 
Damen ein hübsches Nachmittagskleid oder 
— je nach Ort und Gelegenheit — ein Cock­
tailkleid. Auch ein dunkles Kostüm wäre nicht 

fehl am Platze, allerdings sollte dann der Hut 
nicht fehlen. 

Beim Betreten des Lokals geht der Gast­
geber voraus, dann folgen die Damen und am 
Schluß die Herren in zwangloser Reihe. Beim 
Tisch angekommen, fragt der Gastgeber höf­
lich, ob der Tisch angenehm ist, und die Gäste 
stimmen zu, mag er auch nicht angenehm sein. 

Die Wahl der Plätze soll schnell und ohne 
das peinliche H in - und Herkomplimentieren 
erfolgen. Die Gäste haben die besten Plätze. 
Man bildet eine „bunte Reihe", wobei der 
Gastgeber die Dame des höchstgestellten Ga­
stes zu seiner Rechten und der höchstgestellte 
Gast die Dame des Gastgebers als Tischdame 
hat. Die Damen setzen sich selbstverständlich 
zuerst. 

Wenn i nun alles glücklich sitzt, kommt das 
schwierige Problem der Bestellung. Norma­
lerweise nimmt der Gastgeber die Speisekarte 
und macht seinen Gästen einige Vorschläge. 
Damit sich die Sache nicht peinlich lange h in­
zieht, hat der gewandte Gastgeber die Speise­
karte schon einige Tage vorher studiert, oder, 
falls sie häufig geändert wird , mit dem Ober 
schon zwei oder drei Speisefolgen abgespro­
chen, die er dann vorschlägt. 

Gibt der Ober jedem Gast eine Speisekarte, 
was er eigentlich muß, dann soll sich der Gast, 
falls ihm die Entscheidung ganz überlassen 
bleibt, rasch entscheiden. Das gil t vor allem 
für die Damen, die sich oft nicht entschlie­
ßen können. 

Der Gast halte sich preislich an die gol­
dene Mitte. Er teilt seine Wahl dem Gastge­
ber leise mit, der nun seinerseits für alle be­
stellt. Wein bestellt immer der Gastgeber und 
die Gäste billigen seine Wahl. Damen nehmen 
übrigens niemals eine Weinkarte zur Hand, 
wenn sie in männlicher Begleitung sind. 

Die Unterhaltung bei Tisch sei leicht, be­
schwingt, aber nicht laut, da schließlich noch 
mehr Leute i m Lokal sitzen. Nur der V o l l ­
ständigkeit halber sei hier noch angeführt, 

MIT K O F F E R P A C K E N 
beginnt wohl eine jede Ferienreise. Auch Irm­
gard steht vor dem Problem, wie sie in mög­
lichst kleine, bequeme Koffer möglichst viele 
Kleider und andere Reise-Utensilien ver­
stauen kann. Eigentlich würden ja drei Klei­
der genügen — aber sagen sie das einmal 
einer sehr schönen und selbstbewußten Frau. 

daß Damen sich bei Tisch nicht zurecht ma­
chen. Das hat draußen an der Garderobe zu 
geschehen. 

Kommt für den Gastgeber die „schwere 
Stunde" des Bezahlens, so soll er sich dieser 
harten Pflicht mi t Diskretion entledigen. Er 
kann zum Beispiel mal schnell telefonieren 
gehen und die Sache draußen abmachen. Zahlt 
er bei Tisch, so soll er nicht seine volle 
Brieftasche auf den Tisch knallen, sondern 
auch hier st i l l und unauffällig seine Schuldig­
keit tun. Die Gäste unterhalten sich derweil 
ganz besonders angeregt, damit ihnen der A n ­
blick des schnöden Mammons erspart bleibt. 

Wird aufgebrochen, so verläßt der Gastge­
ber als Letzter die Stät te seines gesgügchjlt-
lichen Wirkens. 

„ P u s s y c a t " s a m m e l t t e u r e N e r z m ä n t e l 
Rif if is und Überfälle auf Kürschnereien in England 

Irgendwo in Mittelengland vermutet Scot-
land Yard einen großen Kühlraum. I n ihm 
hängen für eine Mil l ion Sterling-Pfund ge­
stohlene Pelze, hauptsächlich Nerzmäntel. Zum 
Kühl raum gehört eine Großkürschnerei, welche 
Mäntel und Stolen aus Nerz, Zobel, Hermelin 
und Ozelot an Pelzgeschäfte verkauft und von 
einer Frau zwischen 45 und 55 Jahren geleitet 
wird . Von ihr liegt eine ungenaue Beschrei­
bung vor. Beim Yard w i r d sie als „Pussy-
cat" geführt. 

„Pussy" ist i n der Gaunersprache der Lon­
doner Unterwelt ein Pelzdieb. Das „Kätz­
chen", welches im Restaurant mit einem frem­
den Pelzmantel lautlos verschwindet, interes­
siert die Polizei lange nicht so sehr wie jener 
Gang, der nicht nur Rififis, sondern auch 
Raubüberfälle verübt, und seit dem 1. Januar 
1964 Pelzwaren i m Wert von 150 000 Pfund in 
London erbeutete. Rechnet man Raids und 
Diebstähle zwischen 1. Oktober und 31. De­
zember 1963 hinzu, kommt man auf einen 
Schaden von 600 000 Pfund, der den Londoner 
Kürschnereien entstanden ist. Seit Beginn sei­
nes Wirkens hat der Gang „Pussycat" schon 
Pelze für 1,3 Millionen Pfund entwendet. 

Die erfolgreichsten Einbrüche und Überfälle 

ein schmales Loch in der Decke ein und um­
gingen die Alarmanlagen. „For tnum and 
Mason" wurde über ein Nebengebäude, das 
Dach und ein Oberlicht erreicht und das Stahl­
gitter vor den Pelzen aufgesägt. Der Uberfall 
auf Franklin spielte sich in 12 Sekunden ab, 
in denen die Besitzerin gefesselt und ge­
knebelt und die Pelze i n einen wartenden 
Wagen geworfen wurden. 

Daß eine Frau hinter dem Gang steht, 
nimmt Scotland Yard mit Sicherheit an. Vor 
den meisten Einbrüchen ließ sich eine Frau 
mittleren Alters in den Geschäften die wert­
vollsten Stücke zeigen, ohne zu kaufen oder 

wiederzukommen. Spuren weisen nach' Mi t t e l ­
england. Dort müssen die gestohlenen pelze 
aufgetrennt und neu zusammengesetzt wer­
den. Das lohnt sich, denn man kann dann 
Markt - und nicht Hehlerpreise fordern. Daß 
zur Aufbewahrung der vielen gestohlenen 
Pelze ein großer Kühl raum für den Sommer 
vorhanden sein muß, ist logisch; man kann 
sie nicht alle auf einmal verarbeiten. Früher 
oder später w i r d „Pussycat", das langfingrige 
„Miezekätzchen", ins Garn gehen. Bis dahin 
sehen Pelzgeschäfte schlechten Zeiten entge­
gen, denn die Versicherungsbeiträge haben 
sich dem hohen Risiko angepaßt. 

Zwergemacher des Mittelalters 
Gestohlene Kinder wurden verstümmelt 

sehen Union vor und zwar würden und wer- fanden bei „Aroad Für s" in Grosvenor Street 
den nicht nur die Slums der Schwarzen son­
dern auch die Elendsviertel der Weißen ge­
räumt . Als der Zweite Weltkrieg ausbrach, 
war Südafrika praktisch noch ein reines 
Agrarland mit nur sehr wenig Industrie. 
Plötzlich, durch den. Krieg von der Einfuhr 
lebenswichtiger Güter von Europa abgeschnit­
ten, wuchsen in der Folge die ersten größeren 
Industriewerke aus dem Boden. Nach dem 
Krieg aber setzte dann eine Industriewelle 
ein, wie man sie auf dem afrikanischen Kon­
tinent noch nicht erlebt hatte. Mi t dem Über­
gang vom Agrarland zum industrialisierten 
Staatsgefüge sah sich Südafrika schweren so­
zialen Problemen gegenübergestellt. Angezo­
gen von den neuen Werken, in denen es Arbeit 
und Brot gab, siedelten Weiße und Schwarze 
aus den Provinzen in die Städte über. Da die 
plötzlich Zugewanderten nicht sofort und nicht 
ausreichend Arbeitsplätze vorfanden, bildeten 
sich um die Stadtkerne herum bald große 
Elendsviertel. Das waren nicht nur sogenannte 
Slums, in denen ausschließlich Afrikaner leb­
ten, sondern es gab auch Viertel, in denen 
verarmte und heruntergekommene Weiße ihr 
Dasein fristeten. Südafrika war das einzige 
Land auf dem afrikanischen Kontinent, in 
dem es ein weißes Proletariat gab. Die Not 
der Menschen wurde von den Hausbesitzern 
i n den Elendsvierteln schamlos ausgenutzt. 
Inzwischen wurden in Johannisburg und an­
deren Städten nach einem bestimmten Plan 
jährlich Tausende von neuen Häusern errich­
tet. Die Stunde war gekommen, die schwarzen 
und die weißen Elendsviertel abzubauen. 
N o t f a l l s m i t G e w a l t 

Nicht immer räumten sie die Bewohner 
freiwill ig. Mi t der Schußwaffe in der Hand 
mußten nicht selten die Einwohner der Slums 
zur Aussiedlung gezwungen werden. Die von 
den Behörden errichteten Häuser können heute 
auch käuflich erworben werden. Die Miete 
w i r d dann auf die Kaufsumme angerechnet. 
I n den neuen Bantu-Vororten hat die K r i m i ­
nali tät aufgehört. Mi t ungeahntem Fleiß be­
gannen die Afrikaner, ihre neue Heimstatt zu 
pflegen und zu verschönen. 

(40 000 Pfund), bei „For tnum & Mason (10 000 
Pfund), in der Kürschnerei Franklin, Regent 
Street (30 000), bei einer Großhandlung in 
Mayf air (50 000) und in Kensington (35 000) in 
den letzten neun Monaten statt. Durch Ein­
brüche verloren die australische Millionärin 
Beth Campbell, die Mutter des Filmstars Jean 
Simmons und die hochdekorierte Widerstands­
kämpferin Odette Churchill ihre Nerzmäntel. 

Alle Raids verraten hervorragende Orts-
wie Pelzkenntnisse. Bei „Arpad Für s" drangen 
die Täter nach Rififi-Vorbild von oben durch 

Ein schauerlich-altes Gewerbe ist heute 
gottlob vollständig ausgestorben, das der 
Zwergemacher oder der „Dacianer". So nannte 
man jene spanischen Zigeuner, die im Mi t te l ­
alter und in der Renaissance aus normalen 
Kindern Liliputaner machten; das heißt sie 
verunstalteten. Die Nachfrage nach Zwergen 
war an den fürstlichen Höfen so groß, daß 
sie durch natürliche Liliputaner nicht mehr 
befriedigt werden konnte. Die spanischen Da-
cianos, ein Zigeunerstamm, stahlen Bauern­
kinder, brachen ihnen Arme und Beine, 
schnürten den Körper ein und erreichten so 
Zwergwuchs, bei dem nur der Kopf groß 
blieb. Diese künstlichen Liliputaner verkauf- . 
ten sie für teures Geld bis nach England, 
Deutschland, Polen und Rußland. 

Ihre „Kunst" brachten die Zigeuner aus dem 
Orient mit, wo man schon lange künstliche 
Zwerge züchtete. Auf dem römischen Forum 

Beinahe wäre er eingeäschert worden 
Gefährliches Quartier im Müllkasten 

Fünfzehn Tage Gefängnis erhielt der 
Landstreicher Turiainen in Helsinki, weil er 
trotz Verbotes in einem Müllkasten genäch­
tigt hatte. Der Gewohnheitstrinker verkriecht 
sich, wenn er die notwendige Bettschwere hat, 
in große Abfallbehälter, um den Rausch aus­
zuschlafen. Er war schon einigemale unfrei­
wi l l ig in städtische Abfuhrwagen geraten und 
wäre vor mehreren Monaten im Müllver­
brennungsofen eingeäschert worden, hät te ihn 
nicht ein Kranwagenfahrer entdeckt. Auf 
Grund' dieses Vorfalls war es Turiainen ver­
boten worden, in die nicht sehr appetitlichen 
Kästen zu kriechen. 

I m Dezember 1963 hatte er i m Rausch einen 
dieser Kästen aufgesucht und so fest geschla­
fen, daß er es nicht merkte, wie der Kasten 
nachmittags in den Wagen entleert wurde. Er 
verschlief die halbstündige Fahrt zum Ver­
brennungsofen und wachte auch nicht auf, als 
der Kippwagen die Ladung in den zehn Meter 
tiefen Stapelschacht schüttete. Eine vier bis 
fünf Meter hohe Müllschicht verhinderte, daß 
Turiainen beim Fall die Knochen brach. Ge­
gen 22 Uhr hatten sich die Alkoholgeister ver­
flüchtigt, der Landstreicher kam wieder zu 
sich. 

Er konnte nur den linken A r m bewegen. 
Der rechte, Kopf, Brust und Beine waren i m 

Müll begraben oder eingeklemmt. Nebenan, 
durch eine Mauer getrennt, brannte der Müll-
vernichtungsofen. Es war ungemütlich warm. 
Da Turiainen über sich den blinkenden 
Schuttgreifer sah, wußte er, wo er war, denn 
er hatte sich in der Verbrennungsanstalt im 
Winter oft gewärmt. Er schrie nach Leibes­
kräften, aber niemand hörte ihn. Die Vor­
stellung, daß ihn der Greifer packen und 
lebendigen Leibes in den Ofen befördern 
würde, ließ ihn ohnmächtig werden. 

Gerade zu dieser Zeit nahm Kranführer 
Makinen Platz in der Kabine des Laufwagens 
und ließ durch den Greifer die erste Ladung 
Müll aufnehmen und in den Ofen fallen. Als 
der Greifer zum zweiten Mal nach unten 
ging, erblickte er i m Müll ein weißes mensch­
liches Gesicht und dachte an eine Leiche. Er 
stellte die Maschine ab und blickte durch ein 
Luftloch seitwärts in den Schacht. Die angeb­
liche Leiche bewegte sich und stöhnte. In der 
Meinung, ein Verbrechen entdeckt zu haben, 
verständigte Makinen die Polizei. Zwei Män­
ner wurden hinabgelassen und holten den 
unverletzten Landstreicher heraus. Seitdem 
darf er unter Strafandrohung nicht mehr in 
Müllkästen schlafen. Als man ihn jetzt wieder 
in einem fand, wurde er zu fünfzehn Tagen 
verurteilt. 

Moronium, den Plutarch beschreibt, wurden 
nur Liliputaner als Sklaven verkauft, unter 
ihnen künstliche. Eine Besonderheit waren 
im Altertum Vasenzwerge, Kinder, die man i n 
eine große Vase mit Öffnungen für Kopf und 
Beine gesteckt hatte und die darin aufwuch­
sen, so daß der Körper zusammengepreßt 
wurde und schließlich die Form des Gefäßes 
annahm. Auch Holzgestelle verwendete man 
für diesen Zweck. Für die vornehmen römi­
schen Damen war ein derartiges unglückliches 
Geschöpf nichts als ein allerliebstes Spielzeug, 
eine lebende Puppe. 

Die Völkerwanderung beseitigte die Sitte 
der Zwerghaltung, die erst wieder mi t dem 
Luxus der Höfe modern wurde. Carlos Car-
cia berichtete 1619 über die Kunst der Zwerg­
macher, Victor Hugo erwähnte sie ebenfalls. 
Aus einer chinesischen Reisebeschreibung von 
Dr. Macgowan aus dem Jahre 1880 geht her-
her, daß chinesische Chirurgen operative 
Kunstgriffe kannten, um das Wachstum eines 
Kindes aufzuhalten und es zum Zwerg zu 
machen. Sie sollen sogar Transplationen von 
Hundehaut auf Kinder vorgenommen haben, 
um „Hundemenschen" zu erzeugen, denen die 
St immbänder durchschnitten wurden, damit 
sie nur knurren- konnten. Der Vorgang der 
Fel lübertragung soll Jahre gedauert haben, 
wird aber von der heutigen Medizin ins Reich' 
der Fabel verwiesen. 

Bekannt ist, daß der englische Hof „Kräher" 
besaß, welche jede abgelaufene Stunde -durch 
Krähen anzeigten. Man erreichte diese Fäh ig ­
keit durch eine Operation am Kehlkopf. Die 
unglücklichen Hofkräher konnten nicht mehr 
sprechen. 

Fußball-Sammlung 
Das erst 1957 gegründete Fußbal l -Museum 

in Hitchin in der englischen Grafschaft Hert-
fordshire hat innerhalb von sechs Jahren die 
größte historische Fußbal l -Sammlung der Welt 
aufgebaut. Unter anderem sind die ersten 
Fußballschuhe zu sehen, welche Stanley Mat­
thews, der Star des grünen Rasens, machen 
ließ, die Partitur einer Hymne, welche zu 
Ehren des Pokalsieges von „Spurs" 1901 kom­
poniert wurde und andere Erinnerungsgegen­
stände. Fast alle berühmten Fußballclubs der 
Welt schickten Bälle, auf denen sich ihre Spit­
zenspieler handschriftlich verewigt haben. Sie 
kamen aus Rußland, China, den USA, Indien 
und allen europäischen Ländern. Ferner sind 
die Dresse der bekanntesten Clubs i m I n - und 
Ausland ausgestellt 
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adi 40 Jahren in den Ruhestand getreten 

Hauptlehrer Robert Gillet 
t.V'ith« ßcr&its vor einigen Jahren 
t HaupTieNrer Robert Gillet wegen 

'ihan* der Altersgrenze die Lei-
ung der städtischen Völksschule nie-
(rgeiegt. Er behielt wohl die Lei­
na, der städtischen Fortbildungschu-
, walche er kürzlich ebenfalls abgab 
Viele ehemalige ABC-Schützen der 

ihre nach dem ersten Weltkrieg er-
nnern sich noch, wie damals Lehrer 
illet nach St.Vith kam und das er-
e Schuljahr übernahm. Sie lernten 
inen sehr fähigen, aber auch sehr \ 
-scheidenen Lehrer kennen, dem sie 
chnell ihre Wertschätzung entgegen­
brachten. Damals war Hauptlehrer 
allo im Amte und der Religions-
nterricht wurde von dem sehr ge-
trengen Dechant Kerp erteilt, dessen 
andgreif liehe Erziehungsmethoden 

allgemein gefürchtet waren. Lehrer 
llet versuchte es auf eine ganz an-

'ere Art : er strafte nicht, sondern 
(t versuchte zu überzeugen. Dies 
"fingt uns heute so selbstverständ­
lich, daß es gar keiner Erwähnung 
mehr bedarf. Damals aber waren die 
meisten Pädagogen der Ansicht, man 
könne diese'Rasselbanden nur mit 
Strenge und körperlichen Züchtigun­
gen zur Räson bringen. Der Lehrer 

ar allgemein Gegner, den man um-
M mehr fürchtete, wei l er der stär­
kere war und die Vorschriften für 
sich hatte. Wir wollen nicht behaup­
ten, daß Lehrer R. Gillet allein dazu 
pgetragen hat, die damaligen Me­
thoden abzuändern. Erinnern wir uns 

aber an jene Zeit, dann müssen "wir 
feststellen, daß er damals mit die­
sen Ansichten und Erziehungsmetho 
den allein auf weiter Flur stand. Er­
staunlich war , daß trotzdem dieser 

weichen Art die beste Disziplin und 
vor allem die größte Lernfreudigkeit 
nicht in den Klassen der Lehrer mit 
der "harten Wel le" anzutreffen war ; 
sondern bei Lehrer Gillet. Sein Bei­
spiel hat Schule gemacht und inzwi­
schen dürfte es zu einer Rarität ge­
worden sein, daß einem Lehrer noch­
mal die Hand ausrutscht. Heutzutage 
sieht man diese handgreiflichen Me­
thoden eher als Unfähigkeit an, das 
Ziel auf normale Art zu erreichen. 

Dies war ein Teil der pädagogi­
schen Fähigkeiten des nunmehr ganz 

• 
Nationale Lotterie 
Sonderziehung für die Ferissi 

9. Abschnitt 1964 

Ein Super-Haupttreffer 

ZEHN MILLIONEN 

Zwei Gewinne von zwei Millionen 
Ein Gewinn von einer Million 

Ein Gewinn von einer halben Million 

5 Gewinne zu 2oo.ooo Fr 
2o Gewinne zu loo.ooo Fr 

loo Gewinne zu 5o.ooo Fr 
loo Gewinne zu 2o.ooo Fr 
3oo Gewinne zu lo.ooo Fr 

5oo Gewinne zu S.ooo Fr 
2,ooo Gewinne zu 2.ooo Fr 
5.ooo Gewinne zu I.000 Fr 

5o.ooo Gewinne zu 4oo Fr 

Für eine Gesamtsumme von 

60 MILL IONEN 
in 58 .030 Gewinnen 

Das Los : 200 Fr Das Zehntel : 21 Fr 

Ziehung am 29. Juni 1964 in Bastogne 

Jeberall erhältlich : Postämter, Bahnhöfe, Banken, Wechsel^ 

statten usw. . i und am Hauptsitz der Nationalen Lotte­

rie 27 , rue Leopold, Brüssel P.S.K. 71 .60 

in den Ruhestand getretenen Haupt­
lehrers, die durch ein sehr solides 
Wissen unterstützt, den ihm anvertrau 
ten Kindern vieles Gute mit auf den 
Weg gegeben haben. Neben seiner 
Tätigkeit als Hauptlehrer leitete R. 
Gillet die städtische Fortbildungsschu­
le, die nunmehr auf eine 55jährige 
Tätigkeit zurückblicken kann. 

Am Mittwoch nachmittag fand in 
dieser Fortbildungsschule die A b 
schlußfeier statt . ' Bürgermeister W. 
Pip, Schöffe Hansen, Ratsherr Freres, 
die hochw. Herren Dechant Breuer 
und Kaplan Servais, L. Clohse und J . 
Solheid vom Lehrüngssekretariat und 
besonders Lehrer Gillet wurden von 
dem jetzigen Leiter der städtischen 
Fortbildungsschule N. Jacobs hervor­
gehoben. 

Mit Applaus wurde die Verteilung 
' der Preise für Fleiß und Betragen in 

den einzelnen Klassen aufgenommen. 
Anschließend an die Preisvertei­

lung fand etwas später um 5 Uhr im 
Hotel Luxemburg eine Feier zu Eh­
ren des scheidenden Schulleiters Ro­
bert Gillet statt, die mit einem Essen 
und mehreren Ansprachen gewürzt 
war und sehr harmonisch verl ief. 

Intern. Schießveranstal­
tung in Rodt 

RODT. Der Schützenverein St.Paulus 
veranstaltet am morgigen Sonntag in 
Rodt ein großes Wanderpokal- und 
Preisschießen am Buchenberg. 

Am Samstag abend beginnen die Fest­
lichkeiten mit einem Schützenhall im 
Saale Backes-Adams. 

Um 1 Uhr mittags werden die aus­
wärtigen Vereine im Vereinslokale em­
pfangen und begrüßt. 

Das Pokal- und das Preisschießen be­
ginnt um 1.30 Uhr. 

Die Krönung des Schützenkönigs und 
die Siegerehrung finden abends um 8 
Uhr statt. Auch an diesem Tage ist 
Schützenball im Saale Backes-Adams. 

Ausstellung 
der Schülerarbeiten 

An der städtischen Volksschule St.Vith: 
Am Sonntag, 28. Juni von 9 Uhr mor­
gens bis 8 Uhr abends. 
Am Institut St.Maria-Goretti: Am Sonn­
tag, 28. Juni von 10 bis 12.30 Uhr und 
von 1.30 Uhr bis 8 Uhr abends. 
Am Kgl. Athenäum in Malmedy: Am 
Sonntag von 9 bis 12 und von 2 bis 8 
Uhr, am Montag und Dienstag von 2 
bis 8 Uhr abends. 

Erste belgisch-amerikanische 
Freund schaft s wo che 

auf der US-Radarstation Prüm 
Freundschaftliche Kontakte sollen geschlossen werden 

Ein großes Programm ist vorbereitet 
St.Vith Am 4 . Jul i begeht die ameri­
kanische Nation ihren Unabhängig­
keitstag, der an den 4 . Jul i des Jah­
res 1776 erinnern soll , als die ame­
rikanische Nation unabhängig wurde . 
Ueberau, in aller Welt , wo Amerika­
ner ihren Dienst zur Erhaltung des 
Friedens tun, wird dieser Tag festlich 
begangen. Bei der US-Radarstation in 
Prüm hat man bewußt auf eine mili­
tärische Schau verzichtet. Der Samstag 
und Sonntag wurde zum Tag der "Of­
fenen Tür" erklärt. Das he ißt* Jeder 
hat an diesen beiden Tagen freien 
Zutritt zu der Station. Ein großes Pro­
gramm ist vorbereitet. Ein Programm, 
das ganz nach der Art ausgerichtet 
wurde , w ie wi r unsere Volksfeste — 
Kirmessen — feiern. So sind Volksbe­
lustigungen größeren Stils, ein Bier­
zelt, ein großes Feuerwerk und vieles 
mehr vorgesehen. Tieferer Sinn dieser 
Tage wird aber sein, zu der belgi­
schen Bevölkerung —vornehml i ch im 
Grenzraum — neue Kontakte zu f in­
den und bestehende Freundschaften 
zu vertiefen. 

Am kommenden Samstag werden 
die offiziellen Vertreter unseres Ge­
bietes — so die Bürgermeister und 
die Vertreter der Presse — zu einem 
Empfang mit Besichtigung der Radar­
station bei den US-Soldaten wei len . 

W O R T G O T T E S 
im Rundfunk 

Programm der Sendung 

„ G L A U B E U N D K I R C H E " 

U K W Kanal 5 — 88,5 MHz 

Sonntag, den 7. Juni 
von 19.15 bis 19.45 Uhr 

1. Das Wort zum Sonntag 
2 . Die Heiligen waren auch Menschen 
3. Aus der Geschichte der Hl . Abesse 
4 . Die Lage der Kirche in verschie­
denen Ländern der Welt. 

Wir danken für die freundlichen 
Zuschriften und nehmen Hinweise u. 
ausbauende Kritik gerne entgegen. 

Sendung ,Glaube und Kirche' 
Pfr. W. Brüll, Hergenrath, 
Telefon 541. 

Freunde durch 
Korrespondenz 

(Belgien und Ausland). Informationen 
mit Gratis-Fotos. COLUMBA 34 Göt­
tingen, Postfach 748/C , Deutschland. 

Junges schulentlassenes 

Mädchen 
welches den Haushalt lernen möchte, 
möchte sich wenden an Sankt Elisa­
beth-Kloster, Manderfeld 

Abends w i rd im amerikanischen Of­
fiziersclub eine Cocktail-Party sein. 
Hierbei ist ausreichend Gelegenheit, 
weitere Begegnungen und anderes zu 
besprechen. 

Erster Kontakt der Jugend ist ein 
Zeltlager vom 26 . bis 28 . Jugend mit 
belgischen Pfadfindern und amerika­
nischen Boys-Scouts, am Robertviller 
See. 

Am Sonntag, 28 . Jun i , finden Got­
tesdienste beider Konfessionen in der 
Kapelle statt, in denen der Kriegsto­
ten besonders gedacht w i r d . 

Während der Freundschaftswoche 
werden amerikanische Helfer Dienst 
im Waisenhaus in Gemmenich tun . 

Am Freitag, 3, Juii, sünd Kinder e in 
Waisenhauses mit ihren Ordewaethwe 
stern Gäste der Station. Sie wertk* 
an einer "altmodischen" fnim Mi­
nehmen. Außerdem können öta Kin­
der Ponnies reiten und hoben Gele­
genheit zu vielen Belustigungen. 
Selbstverständlich sind sie auch G8-
ste der Station, was das leibliche 
Wohl anbetrifft. 

A m 4 . Ju l i , kurz nach Bnoruch 
der Dunkelheit, findet ein FeuefwW* 
in der US Siedlung Prüm statt-

Ein Softballspie!, das In öWfreher 
und französischer Sprache kommen­
tiert w i rd , findet am 5. Juli ttett. 

An beiden Tagen beginnen die 
Veranstaltungen des Volksfestes um 
13 Uhr. Heiße Würstchen werden , so­
lange der Vorrat reicht kostenlos ab­
gegeben. Ein Bierzelt mit guter Kapel­
le sorgte für Unterhaltung. Auto-Scoo-
ter, und viele andere Vergnügungs­
stände sind ebenfalls vorgesehen. Un­
ter anderem wird ein Spießbratenes­
sen mit sieben Wildschweinen sein. 

Col . Faupell , der Kommandant der 
Station, sagte dem Mitarbeiter der 
St.Vither Ze i tung : Dieses w i rd der 
größte 4 . Ju l i sein, der jemals auf 
dieser Station gewesen ist. 
Wir freuen uns auf die Gelegenheit 
neue Freunde zu gewinnen und grü­
ßen die alten Freunde auf beiden 
Seiten der belgisch-deutschen Grenze. 

— w — 

Preisverteilung und 

Schlußfeiern 
Bischöfliche Schule St.Vith: Preisvertei­
lung am Montag, 29. Juni um 1,30 Uhr 
unter dem Vorsitz von hochw. General-
vikar Prälat Meunier im Saale Eveni-
Knodt. 
Städtische Volksschule St.Vith: Entlas-
sungs- und Schulschlußfeier am Dien­
stag, 30. Juni um 2,15 Uhr in der Turn­
halle der Schule. 
Königliches Athenäum Malmedy: Schluß­
feier und Preisverteilung am Dienstag 
30. Juni um 10 Uhr morgens. 
Förderklasse St.Vith: Jahresabschlußfeier 
am Sonntag, 28. Juni um 3 Uhr in der 
Schule (Malmedyerstraße). 
Staatliche Mittelschule St.Vith: Preis­
verteilung und Schlußfeier am Montag, 
29. Juni um 1,30 Uhr in der Aula der 
Schuüe« 

Gemeinderatssitzung in Recht 
RECHT. Am Mittwoch abend um 7.30 
Uhr trat der Gemeinderat Recht unter 
dem Vorsitz von Bürgermeister Theissen 
zu einer Sitzung zusammen, die drei 
Stunden dauerte. Ratsherr Thannen war 
nicht anwesend. Das Protokoll führte 
Gemeindesekretär Link. 

1. Verlesung des Protokolls. 
Genehmigt. 

2. Rechnungsablage der Gemeinde für 
das Jahr 1963. 

I mPrinzip genehmigt der Rat die 
Rechnungsablage, Jedoch wollen mehre­
re Ratsherren Einsicht In die Unter­
lagen nehmen. Gesamteinnahmen 
13.354.393 Fr., Gesamtausgaben 9.411.208 
Fr., Ueberschuß 3.943.185 Fr. 

8. Einrichtung eines Badezimmers in der 
Lehrerwohnung in Recht 

Für die Benutzung des Badezimmers 
setzt der Rat eine monatliche Miete 
von 100 Fr. fest. 

4. Antrag von 21 Einwohnern von Born 
zum Erwerb eines Sportplatzes. 

Ueber diese, inzwischen zum heißen 
Eisen gewordene Frage wird längere 
Zeit debattiert. Die Börner Antragsteller 
hätten gerne einen Sport- und Spiel­
platz in der Ortschaft selbst. Ein Ge­
genvorschlag sieht einen für Born und 
Recht gemeinsamen Sportplatz in Kai­
serbaracke vor. Bei der Abstimmung 
sind 4 Ratsmitglieder für den ersten 
und 4 für den zweiten Vorschlag. Der 
Antrag der Einwohner von Born wird 
somit abgewiesen. 

5. Antrag Dejoze-Goffin Pierre betr. 
Geländetausch. 

4 Ratsmitglieder sprechen sich für den 
Austausch aus, und 4 für Vertagung 
des Punktes. Also wird der Antrag 
abgelehnt. 

6. Verschiedene Anträge auf Zuschuß. 
Vertagt. 

7. Antrag Wanderausstellung der Herd­
buchvereine. 

Im Jahre 1962 hatte der Rat beschlos­

sen, eine Beihilfe von 2.000 Fr. zu ge­
währen, unter der Bedingung, daß die 
Ausstellung von Ort zu Ort gehe. Der 
Rat bestätigt seinen damaligen Beschluß 
und lehnt den Antrag auf Beihilfe ab. 

8. Antrag Stadtverwaltung St.Vith betr. 
Zuschuß für Sonderunterricht an lei­
stungsrückständige Kinder. 

Recht genehmigt 1.950 Fr. für 1964 
(September bis Dezember) und 5.852 Fr. 
für 1965. 

9. Schreiben Theissen Karl, Recht, betr. 
Kohlenlieferung In der Schule. 

Der Bürgermeister, als Bruder de« 
Antragstellers, verläßt den Sitzunge­
saal. Nach längerer Debatte beschließt 
der Rat mit Stimmenmehrheit diese An* 
gelegenheit als erledigt zu betrachten. 

10. Vergebung von Granitsteinen In 
Born. 

Die vo malten Kriegerdenkmal stam­
menden Steine werden für 620 F i , an 
Emst Spoden vergeben. 

11. Antrag Josef Bongarta-Felten, Born, 
betr. Geländeabtratung. 

Dieser Antrag wird bis zur Regahuaf 
der Angelegenheit Galänd»erw«A «rat 
Hardtweg (Born) zurückgestaSlfc 

12. Antrag Musikk««*servatorium V « -
viers. 

Dem Antrag auf moralisch.« I h i l n n H 1 

zung wird stattgegeben. 

13. Mitteilungen. 
a) Bestand der Gememdefcanee am 

30. 5. 64: 4.634.833 Fr. 
b) Zur Bekämpfung d*r Raupenp'.age 

wird den Gemeindeeingesessenen das 
notwendige Pulver von der Gemeine« 
kostenlos zur Verfügung gestellt. 

c) Es wird beschlossen, für die kürz­
lich erbauten neuen Wartehäuschen an 
den Omnibushaltestellen Bänke anzu­
schaffen. 

d) Es wird ein Gutachten der P:-. ir 
zialregierung bezüglich de« '. •"• •' ' 
der Gemeinde an die I ; 
St.Vith vorgesehen. 1-1 -
Schluß an S: V.tji r 
der Börner K-v • _ . v . , . . 
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Goltesdienstordnung Pfarre St. Vilh 
i. Sonntag nach Pfingsten 
.anntag, den 28. Juni 
Aonatskommunion der Kinder 
6.30 J g d . für Franz Müller und Ger­

trud Bielen 
8.00 Jgd_ für Josef Lorent 
9.15 J g d . für Balthasar Henkes 

10.30 Hochamt für die Pfarre 
2.00 Christenlehre und Andacht 

Kollekte für die Basilika von 
Koekelberg 

5.00 Halbjahresversammlung der 
Mitglieder der Marienlegion u. 

des Leb. Rosenkranzes. 

Montag, den 29. Juni 
Fest der Apostel Petrus und Paulus 

6.30 Danksagung in bes. Meinung 
(K. D.) 

7.15 Sechswochenamt für Nikolaus 
Thurmes 

11.00 Schulmesse für die Pfarre 
-3.30 (im Saale Even) Feierliche Preis­

verteilung seitens der Bischöf­
lichen Schule unter dem Vor­
sitz von H. H. Generalvikar 
Msgre. A_ Meunier 

Dienstag, den 30. Juni 
6.30 J g d . für Servatius Holper 

Sonntagsdienst 
für Ärzte 

Sonntag, den 28. Juni 

Dr. L I N D E N 
Mühlenbachstraße. Tel. 268 

Es wird gebeten, sich nur 
an den diensttuenden Arzt 
zu wenden, wenn der 
Hausarzt nicht zu errei­

chen Ist. 

7.15 Leb. und Verst. der Farn. Hei­
ners-Palm 

8.30 Danksagungsandacht seitens 
des St. Maria Goretti Instituts 
zum Abschlu ßdes Schuljahres. 

Mittwoch, den 1. Juli 
Fest des Kostb. Blutes 

6.30 J g d . für Farn. Paul Lutz 
7.15 Für die Pfarre 

Donnerstag, den 2. Juli 
Fest Maria Heimsuchung 

6.30 J g d . für Katharina Maraite-Gil-
I essen 

7^15 Für die Leb. und Verst. der 
Frauenliga 

10.00 Danksagungsamt seitens des Ju 
belpaares Spoden-Klons 

11.00 Brautamt Wittrock-Hansen 
5.00 — 7.00 Beichte 

Freitag, den 3. Juli 
Herz-Jesu-Freitag 

6.30 Für die Leb. und Verst. der 
Farn. Urfels-Schröder 

8.00 Kindermesse als J g d . für Ire­
ne Hartmann 

19.45 Betstunde und Abendmesse für 
Priester und Ordensberufe 

Samstag, den 4. Juli 
6.30 Für Servatius Probst (B) 
7.15 Jgd . für Katharina Mertes-Kley-

ens 
3.00 Beichte (ab 6 Uhr fremder 

Beichtvater) 

Sonntag, den 5. Juli 
6.30 Für die Leb. und Verst_ der 

Farn. Kries-Hans 
8.00 Jgd . für H. H. Dechant Josef 

Scheffen 
9.15 Jgd . für Nikolaus Thommessen 

10.30 Hochamt für die Pfarre 

Katholische Filmzensur 
ST.VITH: 

Drauf und D r a n : A b 16 
Der Würger von Schloß Blackmoor: 
Für Erwachsene 

BOLLINGEN: 

Horizont in Flammen . 
Für Erwachsene u. Jugendliche ab 16 

BÜTGENBACH: 

Mit Blut geschrieben : 
Für Erwachsene 
Elf Jahre und ein Tag : 
Für Erwachsene 

Gemeinderatssitzung in Meyerode 

Sonntags- u. Nachtdienst 
der Apotheken 

ST.VITH : 
Apotheke Lorent von Sonnlag, dem 
28 . Juni bis Samstag, dem 4 . Ju l i 
einschließlich. 
BULLINGEN: 

Apotheke Dieudonne von Sonntag, 
dem 28 . Juni 8 Uhr morgens bis Mon 
tag, 29 . Juni 8 Uhr morgens. 

Prophylaktische Fürsorge 
St.Vith. Die nächste kostenlose Be­
ratung findet statt, am Mittwoch, 
dem 1. Jul i 1964 von 9,30 Uhr bis 
12 Uhr in der Pulverstraße gegen­
über dem Büchelturm. 

MEYERODE. Unter dem Vorsitz von | 
Bürgermeister Giebels fand am Mitt­
woch, abend um 8 Uhr eine Sitzung des 
Gemeinderates Meyerode statt. Ratsherr 
Keifens hatte sich entschuldigt. Das Pro­
tokoll führte Gemeindesekretär Lejeune. 

1. Vorlesung des letzten Protokolls. 
Genehmigt. 

2. Rechnungsablage 1963. 
Gesamteinnahmen 11.326.441 Fr., Ge­

samtausgaben 9.280.440 Fr., Ueberschuß 
2.046.001 Fr. - Genehmigt nach Prüfung 
durch den Rat. 

3. Rechnungsablage der Unterstützungs­
kommission Meyerode 1963. 

Einnahmen 239.401 Fr., Ausgaben 
88.216 Fr., Ueberschufj 151.185 Fr. - Ge­
nehmigt. 
4. Anträge. 

a) Antrag Karl Braun, Medell auf Bei­
hilfe für Anschaffung einer Wasserpum­
pe. Die Gemeindewasserleitung bringt 
das Wasser nur bis zur Kellerhöhe im 
Hause des Antragstellers, der sich des­
wegen eine Pumpe anschaffen mußte. 
Die Häuser Braun und Cürnell befinden 
sich in demselben Falle. Es wird be­
schlossen, jedem eine einmalige Beihilfe 
von 8.000 Fr. zu bewilligen. 

b) Antrag Grandjean, Verviers, auf 
Anlage eines Zaunes um die Gemeinde­
parzellen „auf der Höhe", zum Schutz 
gegen zu starken Wildschaden. Die Ge­
meinde stellt das Holz und führt die 
Arbeiten aus, der Antragsteller besorgt 
den Draht. - Genehmigt. 

c) Antrag Stadt St.Vith auf Beihilfe 
für die Sonderklasse für leistungsrück­
ständige Kinder. 

Wie bereits mehrere andere Gemein­
den, so erklärt sich auch Meyerode be­
reit, einen Beitrag von 4 Fr. pro Ein­
wohner für das Schuljahr 1964/65 bei­
zusteuern. Der Rat bittet die Stadt 
St.Vith, nach Beendigung des Schuljah­
res eine detaillierte Rechtfertigung der 
gebrauchten Beträge vorzulegen. 
5. Schulhof Wallerode. 

Nach Besichtigung des Schulhofes in 
Gegenwart des Schulinspektors erstattet 
der Bürgermeister Bericht. Es wird be­
schlossen, Architekt R. Linden, St.Vith 
mit der Aufstellung eines Projektes zu 
beauftragen. Inzwischen soll der Schul­
hof provisorisch planiert werden. 

6. Verschiedenes und Mitteilungen. 
a) Kassenbestand am 31. 5. 64: 

3.043.549 Fr. Zur Kenntnis. 
b) Zur Kenntnis: die Schullbehörde 

teilt mit, daß eine Kinderbewahrschule 
in Meyerode eröffnet werden kann. 

Kirmesveranstaltungen 
am Wochenende 

In Heppenbach: Alte Kirmes. Am Sonn­
tag Königsvogelschießen und Preisschie­
ßen. Abends großer Ball. 
In Oudler: Nachkirmes. Ball im Ver-
einslokal des Musikvereins. 
In Lengeier: Nachkirmes. Am Sonntag 
abend Ball im Saale Reckinger. 

Tour de France 
Halbetappe Amiens-Forest 

1. VANDEKERCKHOVE B. (B) 
in 5.07.32 

2 Stablinski Jean (F) 5.07.32 
3~. Desmet Gilbert I (B) 5.07.35 
4 . Anastasia Jean (F) 5.07.37 
5. Sels Edouard (B) 5.0751 
6. Bocklant Willy (B) 
7 . Janssen Jan (H) 
8. Alt ig Rudi (D) 
9. Decabooter Arthur (B) 

10. De Roo Jo (H) 
11. Perez-Frances José (Sp) 
12. Simpson Tom (E) 
13. Wright Michael (E) 
14. Taccone Vito (I) 
15 . Gobica Francisco (Sp) 
16. Zimmermann Andre (F) 
17. Aerenhouts Frans (B) 
18 Verbeeek Frans (B) 
19. Graczyk Jacques (F) 
20 . Graczyk Jean (F) 

Etappe Fores-Metz 

1. ALTIG Rudi (D) 8.26.00 
2 . Nijdam Henk (H) 8.26.00 

GESAMTKLASSEMENT 

8.56.1; 

(Sp) 
8-26,031 

! 3. Janssen Jan (H) 
4. Desmet Armand (B) 
5. Anglade Henry (F) 
6. Manzoneque Fernando 
7. Sels Edouard 
8. Darrigade André 
9. Verbeeek Frans (B) 

10 Aerenhouts Frans (B) 
11 • Melckenbeeck Frans (B) 
12. Van Aert André (H) 
13. Bocklant Willy 
14. Decabooter Arthur (B) 
15. Wright Michael (E) 
16. Zi lverberg Hubertus (H) 
17. Taccone Vito (I) 
18. Groussard Joseph (P) 
19. Le Mellec Pierre (F) 
20 . De Roo Jo (H) 

Zeitfahren nach Mannschaft, in Forest 1 

1. Equipe KAS In 1.34.041 
2 . Equipe Pelforth in 1.34,1! 
3. Equipe Wiel's Groene Leeuw h 

1.34.» 
4^ Equipe Solo Superia in 1.34.4J 
5 . Equipe Ferrys in 1.35,2! | 

1. Vandenkerkhove Bern (B) Solo-Superia (1) 24.27f| 
2. Sels Edouard (B) Solo-Superia (2) 0,1(1 
3. Janssen Jan (H) Pelforth (3) 0.311 
4 . Alt ig Rudi (D) Saint Raphael (31) 
5. Wright Michael (E) Wiel's Groene Leeuw (4) 0.4! 
6. Desmet Gilbert 1 (B) Wiel's Groene-Leeuw (5) 0.551 
7. Anglade Henry (F) Pelforth (6) 0.5S 
8. Momene José (Sp) Kas (7) 1.W 
9. Gabica Francisco (Sp) Kas (8) 

10_ Echeverria Carlos (Sp) Kas (9) 1.061 
11 ! Mahé Francois (F) Pelforth (10) 1.0? 
12. Groussard Georges (F) Pelforth (11) 
13. Foucher André (F) Pelforth (12) 
14. Delberghe Edouard (F) Pelforth (13) 
15. Stablinski Jean (F) Saint-Raphael (14) 1,20! 

16. Elorza Sebastian (Sp) Kas (15) 
17. Beheyt Benoni (B) Wiel's Groene Leeuw (16) 1.12 
18. Decabooter Arthur (B) Solo Superia (17) 1.19 
19. Darrigade André (F) Margnat (18) 1,21 
20. Gainche Jean (F) Mercier-BP (19) 1.25 

Gesamt-Marken-Klassierung 

1. Pelforth 73.24.06 
2 Kas 0.08 
3. Wiel s Groene Leeuw 0 . Ì 3 
4 . Solo-Superia 0.24 
5. Saint Raphael 1.24 
6. Mercier BP 1.53 
7. Ferrys 1.57 
8 . Peugeot-B.P. 2 .05 
9 . Salvarani 2.49 

10. Margnat 3.53 
11. Ferrys 5.20 
12 Televizier 6 .17 

l Punktwertung 

1. Altig (D) 57 P; 2 . Janssens (H) 54 
P; 3. Sels (B) 46 P. 4. Bocklant (B) 41 
P; 5. Darrigade (F) 33 P; 6. Wright 

(E) 31 P; 7. G. Desmet I (B) 26 P; 
8. Van de Kerkhove (B) 25 P; 9. Tac­
cone (I) 23 P; 10. Melckenbeeck (B) 
22 P; 11.Beheyt (B) 21 P; 12. Stablins 
ki (F) und Nydam (H) 20 P; 14. Ver-
beke (B) 18 P; 15. De Roo (H) 16 P; 
16. A . Desmet (B) und Anastasialf) 
14 P; 18. De Cabooter (B) und Veri 
Aert (H) 13 P; 20 . Anglade (F) 12 P, 

R U N D F U N K F E B I S E I E I 
Sendung 

des 
Belgischen Rundfunks 

und Fernsehens 

in deutscher 
Sprache 

88,5 Mhz. — Kanal 5 

aunNTAG: 
16.00 19.15 Uhr: Nachrichten, 

Sportresultate 
19.15 19.45 Uhr: .Glaube und 

Kirche" 

19.45 22.00 Uhr: Wuaschkonzeri 

MONTAG: 
19.00 19.15 Uhr: Nachrichten und 

Aktuelles 
19.15 • 20.00 Uhr: Unterhaltung 

musik 
20.00 20.15 Uhr: Ostbelgische 

Wochenchroolk 
20.15 - 20.30 Uhr: Volksweisen aus 

aller Welt 
20.30 - 20.45 Uhr: Im Rampenlicht 
20.45 - 20.50 Uhr: Verschiedene 

Berichte 
20.60 - 21.00 Uhr: Abendnachrich­

ten, Wun8Chkasten usw. 

SONNTAG: 28. Juni 

BRÜSSEL I 

10.08 Hochamt 

12.03 Landfunk 
12.15 Tour de France 
12.18 Paris-Midi 
13.00 230 Minuten Sport, Musik 

und Unterhaltung 
Zwischen 16 und 17 Uhr: 
Tour de France 

19.00 Kath. rel. halbe Stunde 
19.45 Sport 
20.00 Sonntag zu Hause 
22,10 Amuseurs publics 
23.00 Jazz 

WDR-Mittelwelle 
10.00 Ev. freikirchl. Gottesdienst 
11.00 Shakespeare und die Deut­

schen 
12.00 Sang und Klang (I) 
13.10 Sang und Klang (II) 
14.00 Kinderfunk 
15.00 Was ihr wollt 
15.30 95. Deutsches Galopp-Derby 
16.30 Ja oder Nein? 
16.50 Paul Kuhn am Klavier 
17.00 5. Sinfonie von Schubert 
18.00 Sportberichte 
19.30 Mal. Serenadenabend 
21.40 Sportmeldungen 
22.10 Kriminalhörspiel 
22.45 Tanzorchester ohne Namen 
23.00 Peters Bastelstunde 
23.30 Tanzmusik 
0.15 Jazzmusik 

UKW West 

12.00 Frühschoppen 
14.00 Unterhaltungsmusik 
15.15 Musik für dich 
17.15 Sinfoniekonzert 
18,15 Singende Jugend 
20.10 Geigen und Marakas 
S1.2B 4. Sinfonie von Bruckner 
22.45 Tanzmusik 

MONTAG: 29. Juni 

BRÜSSEL I 

12.03 Aktuelles Mittagsmagazin 
dazw. 12.40 Feuilleton 

13.00 Aktuelles Mittagsmagazin 
14.03 Der Nachmittag zu Hause 
15.30 „La Peau de Chagrin" 
16.08 Der Akkordeonclub 

dazw. Tour de France 
17.15 Für die Jugend 
17.45 Tartine au Cirque 
18.03 Tour de France 
18.10 Soldatenfunk 
18.30 Auf gut Glüdt 
19.00 Magazin der musikal. Ju­

gend 
19.45 Das Wochenende im Sport 
20.00 Bruit du Monde 
21.15 Theater 
22.15 Große Jazz-Kontraste 

WDR-Mittelwelle 

12.15 Hermann Hagestedt spielt 
13.15 Tänzerische Musik 
16.05 Volksmusik 
16.30 Wir lesen vor 
17.05 Studio für junge Hörer 
17.30 Musik zum Feierabend 
19.30 Das Sinfonieorchester des 

NDR 
21.00 Rohm-Affäre vom 30. 6. 1934 
22.00 Tanzmusik 
22.30 Kaum zu glauben - aber 

amtlich 
23.00 Die klingende Drehscheibe 
0.20 Operettenkonzert 
1.15 Musik bis zum frühen Mor­

gen 

UKW West 
13.00 Melodienreigen 

15.35 Aus dem Gästebuch 
16.00 Jugend musiziert 
17.20 Klaviermusik 
18.40 Verso d'Orio spielt 
20.10 Münchener Funkrevue 
21.40 Europa-Melodie 
22.40 Musik der Zeit 

F E R N S E H E N 

SONNTAG: 28. Juni 

BRÜSSEL u LÜTTICH 

11.00 Messe 
14.15 Studio 5, Varieteprogramm, 

Sport 
19.30 „Robin des Bois" 
20.00 Tagesschau 
20.20 Tour de France 
20.40 „Le Mariage de Mlle. Beu-

lemans" 
22.50 Tagesschau 

Deutsches Fernsehen T 

11.00 Hinweise auf das Programm 
der Woche 

11.30 Die Kirche und die Intel­
lektuellen 

12.00 Internationaler Frühschoppen 
12.45 Wochenspiegel 
13.15 Magazin der Woche 
14.30 Sonntagsspaziergang durch 

\ den Berliner Zoo 
15.00 Tahiti - Pazifischer Cock­

tail, Filmbericht 
15.50 95. Deutsches Galopp-Derby 
16.30 Die verwandelte Katze 

Operette 
17.30 Die Sportschau 
19.00 Weltspiegel 
19.30 Die Sportschau 
20.00 Tagesschau 

Das Werter morgen 

20.15 General Frederic 
Satire von Jacques Constant 

22.00 Die Tarantel 
22.30 Nachrichten 

Das Wetter morgen 
22.35 Die Bundesfilmpreisträger 64 
23.35 Tour de France 

Holländisches Fernsehen 

NTS: 
15.45 Schwimmwettbewerb in Gro­

ningen 
19.30 Wochenschau u. Tagesschau 
20.00 Sport im Bild 

AVRO: 
20.30 Ein Sommernachtstraum 

Lustspiel von Shekespeare 
NTS: 

22.35 Tagesschau 
22.40 Tour de France 

Flämisches Fernsehen 

14.45 
15.15 

18.50 
19.20 

20.00 
20.25 
20.40 
22.00 
22.30 

Für den Bauern 
The Flintstones, Zeichenfilm­
folge 
Für die Kleinsten 
Zwischen 16 und 18 Uhr: 
Billardweltmeisterschaften in 
Ostende; Tour de France 
Die drei verrückten Brüder 
Disneyland: Mäusegeschich­
ten 
Tagesschau 
Sport mit Tour de France 
The re berets, Kriegsfalm 
Sport 
Tagesschau 

Luxembureer Fernsehen 
16.00 Tour de France 
17.00 Sonntagskameraden, Film 
18,30 Unser Jahrhundert in ame­

rikanischer Sicht 
19.00 Drei Fragen, Quiz 
19.25 Flug 272, Filmfolge 
20.00 Nachrichten. Sport 
20.30 Tour de France 
20.40 Der grüne Rock, Kriminal­

film 
21.40 Europäisches Kabarett 

MONTAG: 29. Juni 

BRÜSSEL u LÜTTICH 

18.30 Meldungen 
18.33 Für die Kinder 
19.00 Boutique, Frauenmagazin 
19.30 Sportsendung 
20.00 Tagesschau 
20.30 Tour de France 
20.40 „Gest un poisson" 
21.40 Pomische Kunst heute 
22.25 Lektüre für alle 
23.15 Tagesschau 

Deutsches Fernsehen I 

17.00 Neue Kinderbücher aus aller 
Welt 

17.30 Schöne Dinge aus der Zeit 
unserer Großeltern, Filmbe­
richt 

17.50 Beim Kragen gepackt, Film­
feuilleton 

18.10 Nachrichten der Tagesschau 
18.30 Hier und heute 
19.15 Sprung aus den Wolken 
19.45 Das Kurzporträt: Adolf 

Mahnke 
20.00 Tagesschau 

Das Wetter morgen 
£0.15 Report, Filmberichte 
21,00 Klassische Frauen und an­

dere, musikalisches Feuille­
ton 

Luxemburger 

21.45 Die Ursprünge des ef» 
Weltkrieges 

22.30 Tagesschau 
Das Wetter morgen 
Anschließend: Kommeiii« 

22.50 Die Kriegsschuldfrags 1* 
23.35 Tour de France 

Holländisches Fernsehen 

NTS: 
19.30 Comedy caper, Film 
19.45 Holländische KunstsdiätB 
20.00 Tagesschau 
20.20 Politischer Vortrag 
20.30 Lino in der Klemme, 

sehfilm 
21.50 State of the Union, 
22.45 Tagesschau 
22.50 Tour de France 

Flämisches Fernsehen 

19.30 Für die Jugend 
20.00 Tagesschau 
20.25 Sport mit Tour de Frau« I 
20.40 Saalwächter Vogels, Elnakt» | 
21.20 Kunst und Kultur da 

Renaissance 
21.50 Im Scheinwerfer 
22.10 Tagesschau 

19.00 Lustspielfilm 
19.20 Der Schatz der 18 HäuM»| 

Filmfolge 
20.00 Tagesschau 
20.30 Tour de France 
20.40 Fortsetzungsfilm (1) 
21.00 Gott braucht die Men«W»| 

Film 
22.80 Nachrichten 
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Pfauen und l iger 
Seltsame Tiergemeinschaften zu Wasser u. zu Lande 
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1.34.26 
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(1) 24.27.00 
(2) 0.19 

(3) 0.31 
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(4) 0.42 
(5) 0.55 
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(7) 1.04 
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(12) 
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7 P; 2 . Janssens (H) 54 
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G. Desmet I (B) 26 P; 
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Wenn sich artfremde Tiere zu vorüber-
lenden oder auch zu dauernden Lebens-
emeinschaften zusammenfinden, geschieht 
jjes gewöhnlich deshalb, wei l jeder der 
riden Partner Vorteile von dem andern 
iat. Oft ist der Grund des Zusammenle-
jens ohne weiteres ersichtlich, manchmal 
)ber kann man nicht verstehen, was wohl 
lie ungleichen Brüder zusammenführen 
ag. Anscheinend bestehen zwischen man­

nen Tieren geheimnisvolle Sympathien 
ind auch Antipathien, die vom menschli-
hen Standpunkt unerklärlich sind. Der 

zwischen Hunden und Katzen ist ja 
prichwörtlich. Pferde haben sowohl Hun-
le als auch Katzen gern um sich, aber sie 
;önnen Schweine nicht leiden. Elefanten 
iahen eine Sympathie für Pferde, aber 
ae fürchten sich ebenso wie die Tiger 
ror Mäusen. Die Wanderzüge der Krani­
ale werden immer von Lerchen begleitet, 
manchmal auch von anderen kleinen Sing-
ögeln. Seit dem Altertum ist immer wie­
der behauptet worden, daß die Kraniche 
hre kleinen Reisegenossen auf dem Rük-
ien tragen. Man hat das als eine Erfin­
dung der Volksphantasie, aufgefaßt, aber 
n neuerer Zeit w i l l ein Naturforscher 
leobachtet haben, daß es wirklich vor-
commt. 

Zwischen den Reisern der Seeadlerhorste 
nisten häufig kleine Singvögel, die der 
Adler niemals angreift. Der Hai und auch 
ein anderer Raubfisch, der Riesenrochen, 
wird stets von einer Makrelenart, dem 
Pilot oder Lotsenfisch begleitet. Hat eine 
Sdüffsmannschaft einen Hai gefangen und 
an Bord gebracht, so verfolgen die Piloten 

jdas Schiff oft noch tagelang. Man nimmt 
wohl mit Recht an, daß die kleinen Fische, 
das gefräßige Maul des Räubers deshalb 
umschwärmen, wei l immer etwas von der 
Beute des Raubfisches für sie abfällt. Aber 
deshalb bleibt es doch noch immer uner­
klärlich, warum der Hai nun gerade diese 
Fische, aber niemals andere duldet. Sonst 
frißt er alles auf, was in seine Nähe 
kommt. 

Auch wer nur eine geringe Beobachtungs­
gabe hat, w i r d doch bei einiger Aufmerk­
samkeit leicht finden, daß auch unsere 
heimischen Vögel ihre ganz bestimmten 

Sympathien haben. Manche Vögel verschie­
dener Arten sieht man immer beisammen, 
andere aber niemals. So bilden zum Bei­
spiel, besonders im Winter, die Hauben­
lerchen und die Goldammern immer Ge­
meinschaften mit Sperlingen. Die Dohlen 
finden sich zu den Krähen, Wacholder­
drosseln suchen die Gesellschaft der Gold­
ammern auf. Auch die Stare mischen sich 
unter Krähen und Dohlen, gerne gesellen 
sie sich auch zu den Tauben. In öffentli­
chen Gärten und Anlagen leben die Mei­
sen mit Baumläufern, im Wald auch mit 
den Spechten zusammen. Man erhält bei 
solchen Gesellschaften den Eindruck, daß 
die Spechte oder auch die Baumläufer die 
Anführer der aus verschiedenen Vogelar­
ten gemischten Trupps sind. Etwas Ähn­
liches kommt auch bei Wasservögeln häu­
fig vor. 

5 Die Ursprünge des ersten 
Weltkrieges 
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Der Mann auf der Straße 
Eine Erzählung 

Oberhaupt liegt das Problem darin, wa­
rum es immer nur ganz bestimmte Tiere 
sind, die zusammenleben, da die geringen 
Vorteile, welche unter Umständen eines 
ran dem anderen hat, auch ebenso gut 
möglich wären, wenn sie sich andere Ge­
nossen wählten. Man kann es verstehen, 
daß Vögel größeren Säugern oder auch an­
deren Tieren das Ungeziefer absuchen. Das 
Sonderbare ist nur, daß jeder Vogel nur 
an bestimmtes Tier besucht. Wie die 
Stare den Schafen - zahme Stare den 
Hunden - das Ungeziefer aus dem Fell 
holen, klettern die Madenhacker, wie 
Spechte, ungeniert am Körper von Pferden 
und Kamelen, Nashörnern und Rindern 
herum. Ein kleiner, unserem Kiebitz ver­
wandter Vogel setzt sich in den aufge­
sperrten Rachen der Krokodile und pickt 
de Speisereste zwischen den Zähnen her­
aus. Das Reptil läßt den Vogel gewähren. 

Eine ganz rätselhafte Beziehung besteht 
wischen Tigern und Pfauen. Sie kommen 

" i Java immer zusammen vor. Als Europä­
er das zuerst von Eingeborenen hörten, 
glaubten sie ihnen nicht. Aber inzwischen 
Jaben europäische Reisende die Tatsache 
bestätigt. 

In Neuseeland gibt es eine schon im 
aussterben begriffene Eidechsenart, die 
mehrere Fuß lange Brückenechse, die auf 
Qem Rücken einen Dornenkamm trägt. Sie 

in unterirdischen Höhlen, die mit lebt 
Sturmvögeln und Sturmtauchern teilt. 
Merkwürdigerweise bewohnen die Echse 
d u--£ i e r e d l t e ' d i e V Ö S e l d i e l i n k e S e i t e 

Q e r Hohle. Ein anderer Wasservogel, die 
schone Brandente, mietet aber auch in 
|Jachs- und sogar in Fuchsbauten, ohne 
Qau ihr der Fuchs etwas zuleide tut. 

Höchst sonderbare Hausgenossen haben 
Jfie nordamerikanischen Prär iehunde, die 
"togens keine Hunde, sondern Murmel-
"ere sind. Sie hausen in ihren Wohn-
Ta £ z u s a m m e n mit Klapperschlangen 
und Prärieeulen. Letztere sind i m Gegen­
satz zu anderen Eulen Tagtiere. 

Um die Mittagszeit, ein wenig nach 12 
Uhr, blieb in der Fülton Street in New 
York ein Mann stehen. Das ist an sich 
nichts Besonderes. 

Aber er ließ sich sogar nicht einmal 
beiseite drängen und forttreiben. Er stand. 
Das ist immerhin schon etwas; denn die 
Fulton Street ist nicht breit. Sie ist auch 
keine Straße mehr, nein, sie ist schon 
eine steinerne Schlucht. Die Menschen 
schieben sich um diese Stunde durch die 
unheimliche Schlucht und verschwinden 
im Dunkel. Die.Sonne, die um diese Zeit 
sonst über alle Straßen fiel, mußte hier 
mit den oberen Stockwerken der Häuser­
riesen vorliebnehmen. Sie kam nicht auf 
die Straße hernieder. Dort krochen in ei­
ner endlosen, zweireihigen Schlange die 
Automobile, rückten an, standen und scho­
ben sich weiter. 

In dieser Menge stand plötzlich ein 
Mann und hob den Kopf nach oben. „Aha, 
ein Fremder!" dachte einer, der an ihn 
anprallte. Dem war nicht zu helfen. Der 
mußte sich an den riesigen Bauten satt 
sehen. Es waren nur eine unpassende Zeit 
und ein ungeeigneter Ort. Die anderen, 
die sich an ihn stießen, dachten ebenso. 
Sie waren alle höflich und freuten sich 
trotz der Anpralle, daß einer die kühne 
Tat der neuen Bauten so eindruckvoll be­
wunderte. Denn dort in der Luft hob sich, 
fast zusehends wachsend, ein neuer stei­
nerner Bau in das Reich der Wolken. Ein 
riesiger, eiserner Träger hing fast ohne 
Halt in der schwindelnden Höhe. Er hing 
hoch über der Straße. Wenn er jetzt fiele, 
mußte er Menschen unter sich begraben. 
Wenn man genauer hinsah, zuckte der 
gewaltige Träger Ruck um Ruck weiter 
über die Straße. 

Der Träger hing über hundert Meter 
hoch in der Luft. Das erstaunte also den 
Fremden. Es lohnte sich nicht, mit hinauf-
zugaffen. Aber der Mann stand noch im­
mer. Jetzt sah einer sein Gesicht. Davor 
erschrak er. Dem gaffenden Manne war 
das Blut aus den Adern gewichen. Der 
Mund stand ihm offen, die Augen starrten 
in den stahlblauen Himmel hinauf. Er 
konnte auch nicht weitergehen. Zwei an­
dere st ießen an ihn an, schimpften, sahen 
in die Höhe und erschraken. Die nächsten 
hielten schon im Laufen inne. Jetzt stan­
den schon zehn — zwanzig — hundert Men­
schen. Ein Auto lärmte und konnte nicht 
weiter. Die Bremsen kreischten. Die 
Schlange stand. Ein Polizist ruderte durch 
die Menge und rief: „Weitergehen!" Da 
deute einer zum Himmel. Der Beamte ließ 
den Gummiknüppel sinken, öffnete den 
Mund und starrte nun auch hinauf. Das 
Lärmen in der engen Straße verstummte. 
Nur vom Broadway her zitterte und bro­
delte das Leben. 

Hier war es totenstill. Sekunde um Se­
kunde. Denn an dem riesigen Träger, der 
über der Straße drohte, hing — ein Mensch! 
Er war, rücklings auf dem Träger sitzend, 
mit hinausgeschoben worden. Bis ans En­
de! Und mit einem Male kippte der Mann 
in der Höhe um und stürzte. Im schwin­
delnden Sturz krallten sich seine Hände 
um den Träger. Er hing. Hundert Meter 
und darüber hing er genau über der Stra­
ße, über den tausend Menschen! Niemand 
hatte seinen Schrei gehört. Jeder sah nur 
jetzt den Menschen zwischen Himmel und 
Erde hängen. Jeder wußte , daß nur Se­
kunden vergehen konnten, dann mußte 
der Mann dort oben loslassen. Vielleicht 
schon jetzt! Es gab keine Rettung. Nie­
mand konnte es wagen, über den schwe 
benden, schwankenden Träger zu klettern. 
Ein Sprungtuch für diese Höhe wäre lä­
cherlich gewesen. Sie waren alle dazu ver­

dammt, den Tod zu sehen. Wenn sie nur 
Sekunden weiterzählten, dann mußte der 
dunkle Körper sich oben loslösen und in 
die Tiefe stürzen. Jeder wollte weggehen 
und konnte nicht. Einer meinte, daß es 
ein Ka r^" n mann sei, aber er verstummte. 
Die w; Ete Todesnähe lähmte auch ihn. 
Freund I io i i i sah alle an. Und alle standen 
stil l . Da geschah das Unglaubliche! 

Da rutscht auf dem Träger i n hockender 
Stellung ein Mann dem Ende zu. Er 
schleppt ein Seil hinter sich her. Sicher 
halten ihn die andern. Jetzt noch ein Ruck! 
So! Jetzt ist er am Ende. Wenn er doch 
nur zugreifen wollte! Der andere hängt 
nur noch an einem Arm, der andere fällt. 
Da — er pad<t ihn! Ein zerreißender Schrei! 
Der Retter stürzt. 

Aber ehe die Menschen schreien kön­
nen, geschieht ein Wunder. Der Retter, 
hängt am Seil und umklammert den Ge­
retteten. Wie eine lebendige Schaukel pen­
deln zwei Menschen zwischen Tod und 
Leben. Als sich unten der Schrei löst, zieht 
sich das Seil höher und höher . Kräftige 
Arme packen zu. Die hängenden Menschen 
sind verschwunden. Aber die Menschen 
auf der Straße stehen noch wie verstei­
nert. Sie sehen einander erstaunt an und 
erkennen, daß alle ein gleiches Schicksal 
hatten. Da lärmt ein Automobil . Einer 
macht den Anfang und geht fort. Und die 
St raße weiß bald nicht mehr, daß ihr 
Leben einmal stillstand. 

Apokalypse 
unserer 

Zeit 
„Großstadt" nennt Frans Masereel, der 

flämische Illustrator de Coslers, Romain 
Rollands, Thomas Manns, Zweigs und 
weiterer großer literarischer Zeitgenossen, 
der Streiter für einen wirklichen, würd i ­
gen Frieden und echte Freiheit des Men­
schen, die vorliegende Zeichnung. Vie l ­
leicht denkt man bei ihrem Anblick an 
New York, das erdrückende Häusergebirge, 
das für uns schlechthin zum Inbegriff der 
Großstadt wurde. Wo ist darin aber der 
Mensch, dem sie Behausung, Heimat, Zu­
flucht sein sollte, der Bürger, dem seine 
Stadt einmal Burg war gegen das Heer 
der Feinde? Wie zäher Schlamm schiebt 
er sich i n der Masse seinesgleichen durch 
die Klüfte der Straßen, ein Anonymus, 
dessen lenkende Hand selbst die Steuer 
der Autos und Trambahnen zu entbeh­
ren scheinen. Wo ist der Mensch? Mase-
reels stete Frage w i r d auch auf diesem 
Blatt gestellt, das dem Auge fast nichts 
bietet als wesenlose Türme, Stapel von 
Fenstern, leer und ohne Beziehung, W ä n ­
de, Dächer, Schlote, die wie Orgelpfeifen 
den unbarmherzigen Gesang der Groß­
stadt anstimmen, die heulende Melodie 
von der Fron des schuftenden, hastenden 
Menschen, der ganz unten, ganz tief auf 
den Fl ießbändern der St raßen dahinjagt, 
eingeklemmt in die Front der Steinfassa­
den, gedrängt und geschoben vom Hinter­
und Nebenmann und dennoch ohne Nach­
barschaft, ohne den Nächsten, der vie l ­
leicht auf der anderen Seite i n entgegen­
gesetzter Richtung davonläuft , durch Schie­
nens t ränge und Autos t röme getrennt, wenn 
schon oft nur ein Ruf von ihm entfernt. 
Und der Himmel? Selbst Gott ist er zu 
weit entfernt. I m dürftigen Kirchlein, ein­
geengt von Steingiganten, häl t man ihn 
gefangen für ein paar, die seiner noch 
bedürfen. 

Ein erschütterndes Bi ld unseres moder­
nen Lebens, diese auf den ersten Blick 
so dilettantisch und pedantisch anmutende 
Zeichnung, nicht wahr? Die Apokalypse 
unserer Tage, wenn w i r nicht wachsam 
sind. 
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„Er ist so schrecklich eifersüchtig!" 
Die Eifersucht macht die Menschen blind 

Bei einem Hofbai] August I I . von Sachsen 
zeicl : ete die schöne Sängerin Faustina Bor-
doni den eitlen, eingebildeten Kammerherrn 
von Eckstädt dadurch aus, daß sie ihn bei 
der Damenwahl dreimal hintereinander auf­
forderte. Der Kammerherr glaubte bereits, 
die schöne und berühmte Frau mit seinem 
Charme erobert zu haben und flüsterte ver­
liebt: „Sie haben mich durch diese Auszeich­
nung ewig zu Ihrem Sklaven gemacht." — 
„Nun", antwortete ihm die Sängerin, „eigent­
lich tanze ich nur meinem Mann zuliebe mit 
Ihnen." — „Ihrem Mann zuliebe?" — „Si­
cher", nickte sie lächelnd. „Er ist nämlich so 
schrecklich eifersüchtig. Deshalb tanze ich nur 
mit Herren, auf die er ganz bestimmt nicht 
eifersüchtig wird." 

Schlag der Nachtigall 
Nestroys Gattin, die Schauspielerin Maria 

Weiler, war ein Ausbund der Eifersucht. Bei 
einer Vorstellung glaubte sie wahrzunehmen, 
Nestroy sei zu einer jungen Schauspielerin 
zärtlicher als die Rolle es vorschreibt. Kaum 

»Schau einmal, wie dich Bobby liebt, und du 
willst ihn verkaufen." 

Harte Wisse 
Schachaufgabe 26/64 von Fritz Giegold 

a b c d e f g h 
Weiß zieht an und setzt in 4 Zügen matt. 
Grundstellung: Weiß K c l , Dh l , Bf3, h2 (4) — 

Schwarz Kh3, Be6, h4 (3). 

Silbenrätsel 
an — art — as — bei — ber — boh — chi 

de — de — de — de — del — den — der — der 
dres — e — e — e — e — e — ef — ein — em 
en — gen — gi — gramm — he — hu — i 
i r r — kei — ket — la — lan — län — le — le 
le — I i — I i — I i — I i — l ik t — mä — mi 
mult — mus — mut — na — na — ne — ni 
nie — nie — no — o — on —pi — pi — ran 
re — re — recht — rei — rei — ro — ru — rung 
se — se — ste — stra — te — te — te — teil 
t i — tu — un — un — ur — vin — wisch — ze 
zenz — zin. 

Die ersten und vorletzten Buchstaben nach­
folgender 33 Wörter ergeben, von oben nach 
unten gelesen, einen Ratschlag für Redner und 
Fernsprechteilnehmer. 

1. Ungezogenheit, 2. Raubvogel, Gabelweihe, 
3. Hochherzigkeit, 4. spukhafte Erscheinung im 
Sumpf, 5. Nebenfluß des Rheins, 6. Hof-, Tisch­
sitte, 7. satirisches Sinngedicht, 8. Homers Lied 
von Troja, 9. Talsenke, 10. Vergehen, 11. „Volks­
republik" auf dem Balkan, 12. Richterspruch, 
13. „Volksrepublik" in Fernost, 14. Schlägerei, 
15. kirchliche Handlung, 16. männlicher Vor­
name, 17. niedersächsische Stadt am Südwest­
harz, 18. räuberisches Kerbtier, 19. römischer 
Truppenteil, heute Freiwilligentruppe, 20. Ge­
genteil von Ausreise, 21. Werk des Bildhauers, 
22. Kunststil, auch Name für das britische Welt­
reich, 23. ehemalige Hauptstadt von Sachsen, 
24. erhöhter Trit t , Fensterplatz, 25. rote Farbe, 
26. altes Gewicht, 27. fruchtbare Muttererde, 
28. verbriefter Anspruch, 29. ehemaliger Papst-
paljst in Rom, 30. Zusammenrottung, Aufruhr, 
31»vAusJiese. 32. Holländer, 33. Hülsenfrucht. 

war er hinter die Kulissen getreten, knallte 
ihm seine bessere Hälfte eine schallende Ohr­
feige herunter, die man im ganzen Haus hö­
ren konnte. Auf das helle Rampenlicht und 
die Dunkelheit hinter den Kulissen anspielend, 
extemporierte Nestroy beim nächsten Auftr i t t : 
„Die Nachtigall der Liebe schlägt am liebsten 
im dunklen Hain des Verbots, selten an der 
hellen Heerstraße der Pflicht'" 

Genialer Gedanke 
Johann Strauß der Vater wurde überal l vou 

den Damen sehr umschwärmt. In Petersburg 
erhielt er von vielen Verehrerinnen Blumen­
sträuße. Unter diesen Verehrerinnen war auch 
die Frau eines höheren Offiziers Sie schicktf 
dem großen Musiker jeden Tag ein Bouquel 
roter Rosen Ihr eifersüchtiger Gatte ließ 
Strauß zum Duell auf Pistolen fordern. Der 
Komponist dachte gar nicht daran, sich we-

Sie war damals — in den frühen zwanziger 
Jahre — eine berühmte Opernsängerin, und 
überall, wo sie auftrat, gab es ausverkaufte 
Häuser und rauschenden Beifall. 

Heute lebt sie, zurückgezogen und fast ver­
gessen, in ihrer kleinen Villa im Süden Ber­
lins. Nur selten noch finden Besucher den Weg 
zu ihr; ein- oder zweimal im Jahr kommt 
auch ein Reporter, mit dem sie ein Stündcne:. 
plaudert, und wenige Tage später erscheint 
dann ein rührseliger Bericht über die große 
alte Dame, die hier draußen — in Erinnerun­
gen versunken, dem lauten Treiben unserer 
Zeit schon entrückt, einen ruhigen Lebens­
abend verbringt. 

Aber auch eine weltfremde alte Dame bleibt 
von den Tücken und Pannen des modernen 
Alltags nicht verschont, und so geschieht es, 
daß eines Morgens alle Wasserhähne im Haus 
zu streiken beginnen. Nicht einen einzigen 
Tropfen Wasser wollen sie mehr hergeben. 
Voller Bestürzung ruft die alte Dame den 
Installateur an, und so märchenhaft es auch 
klingen mag: er verspricht ihr, sofort loszu­
fahren und den Schaden zu beheben. Der Mei­
ster persönlich' 

„Na, denn wolln wa mal!" sagt er, nach­
dem er sich leicht irr i t iert in den altmodisch 
eingerichteten Räumen umgeschaut hat. Ge-

Konsonantenverhau 
b n g m c h t d n m s t r 

An den richtigen Stellen mit Selbstlauten 
bzw. Umlauten ausgefüllt, ergibt sich ein 
Sprichwort über die Uebung. 

Lustiges Silbenrätsel 
Aus den Silben: a — chen — dens — der 

dros — en — en — er — ge — ge — gen 
gold — grad — grau — hal — jun — le 
lehr — lei — ma — mäd — mes — mor 
nen — nest — nie — schich — sei — ser 
spu — ström — te — ten — tracht — tung 
war — zo sind 10 Wörter nachstehender dop­
pelsinniger Bedeutungen zu bilden, deren An­
fangsbuchstaben — von oben nach unten ge­
lesen — „ein Gerät zum Glätten von Zah­
lungsmitteln" ergeben. 

1. Nachwuchs eines Edelmetalls 
2. Pflege eines persönlichen Fürwortes 
3. Erzählung über eine Universitätsstadt in 

Holland 
4. drehbare Rolle zum Aufwickeln von Sing­

vögeln 
5. Angst und Schrecken vor einem Feldmaß 
6. von Kriegerinnen der griech. Sage erzeugte 

Elektrizität 
7. untere Prügel 
8. Schneidewerkzeug f. eine Skaleneinteilung 
9. Brutstät te für falsche Zeitungsmeldungen 

10. in der Berufsausbildung stehende kleine 
Insektenlarven. 

Eckenrätsel 

1 2 3 4 5 6 7 

Hü • • - : III 
I I Ë 

r- .f i i i i 

Hü • • i t f ! • Hl 
f̂  
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s.. 1 I i •x 

Es sind senkrecht Wörter zu bilden, mit de­
ren Endbuchstaben waagerecht neue Wörter 
beginnen. Richtig gelöst, ergibt sich waagerecht 
und senkrecht bei 7 endend: eine Stadt am 
Golf von Neapel. 

Die Wörter bedeuten: 
1. Verständigungsmittel — dt. Wort f. Monokel 
2. das Morgenland — Stierkämpfer 
3. deutscher Komponist (t) — Funkortung 
4. Milchfett — sumpfige Gegend 
5. Gefrorenes — Gewässer 
6. ehem. Zeichen für Natrium — Verhältnisw. 

„Es läßt sich leicht erraten, wer in dieser Ehe 
die Hosen anhaben wird!" 

gen einer Dame zu schießen, die er persön­
lich nicht einmal kannte. Doch, wie sollte er 
sich aus diesei unangenehmen Situation zie­
hen? Ihm kam ein genialer Gedanke. Er lud 
den General ein, zeigte ihm drei Zimmer vol­
ler Blumen und sagte: „Bitt'schön, suchen 
S'Eahna die Rosen von Ihrer Frau Gemahlin 
heraus!" Da mußte der eifersüchtige Mann 
lachen. Er sah seine Torheit ein und bat 
St rauß um Verzeihung. 

räuschvoll packt er seine Werkzeuge aus, und 
ein paar Minuten später dröhnt sein Häm­
mern und Bohren durch das ganze Haus. Die 
alte Dame trägt es mit Fassung. Aber als er 
plötzlich auch noch anfängt, Opernarien zu 
pfeifen, falsch und scheußlich und ausgerech­
net „Man nennt mich nur Mimi" , ihre einstige 
Glanzrolle, da krampft sich ihr Künstlerherz 
schmerzvoll zusammen. 

Sie versucht also, den Mann in ein Gespräch 
zu verwickeln. 

„Ach, Meister, Sie arbeiten so fleißig — ha­
ben Sie in diesem Jahr schon Urlaub gehabt?" 

„Ja, Madam, aber der is fast schon wieda 
vaj essen . . . " 

„Wo waren Sie denn, wenn ich fragen darf?" 
„Bloß an Bodensee, wissense, wir mußten 

ma kurztreten dieset Jahr; aber nächstema 
wolln wa dafür nach Italien, jenauer jesagt, 
nach Ravenna!" 

„Oh, wie wunderbar. Ravenna!" Die alte 
Dame schwelgt in Erinnerungen. 

„Ravenna! Da werden Sie sicher auch das 
Grabmal des großen Theoderich besuchen, 
nicht wahr?" 

Der Meister, der gerade eine Schraube fest­
ziehen wi l l , hält erstaunt inne. „Wat solln wa 
denn uffn Friedhof, Madam? — Wir cam­
pen !" 

Kreuzworträtsel 

W a a g e r e c h t : 2. Verwandte, 5. Zahlwort, 
7. alter Name für Thailand, 9. Strom in Sibi­
rien, 11. Schluß, 12. fettarm, 14. Stadt in Bel­
gien, 16. „Scheidungsparadies" in den USA, 17. 
arabisch: Sohn, 18. der Kosmos, 20. mohamme­
danischer Männername, 21. Gewässer, 23. be­
trächtlich, 26 Stehler, 28. schroff ansteigend, 
30. Papierzählmaß, 32. argentinisches Flächen­
maß, 33. lateinisch: im Jahre, 34. Abkürzung 
für Straße, 35. Aschegefäß. 

S e n k r e c h t : 1. nordische Gottheit, 2. Teil 
eines deutschen Bundeslandes, 3. Gebetsschluß, 
4. Höhenzug bei Braunschweig, 5. schmale 
Stelle, 6. schwedischer Verwaltungsbezirk, 8. 
weiblicher Vorname, 10. englischer Adelstitel, 
13. Amtstracht, Festkleid, 15. Bergeinschnitt, 
17. Singstimme, 19. Augendeckel, 20. Opernlied, 
21. Fluß in Frankreich, 22. flach, gerade, 24. 
Haushaltsplan, 25. Anrede, 27. heutiger Name 
für Persien, 29. handwarm, 31. römischer Son­
nengott. 

Kombinationsrätsel 
Die Selbstlaute 

a a e i i i o 
sind den folgenden Mitlauten 

m l g 1 t t 
so beizuordnen, daß sich ein Trauerspiel von 
Lessing ergibt. 

Schüttelrätsel 
Hafer — Tal — Linse — Falbe — lange. 
Diese Wörter sind so zu schütteln, daß neue 

Begriffe entstehen. Ihre Anfangsbuchstaben 
nennen dann eine Hafenstadt in Israel. 

Silbendomino 
Die nachfolgenden Silben sind so zu ordnen, 

daß sich eine fortlaufende Kette zweisilbiger 
Wörter ergibt, deren Endsilben jeweils die 
Anfangssilben des nächstfolgenden Wortes 
bilden. 

bar — bar — be — Imit . « fosyp ™ ktmst 
tos f f i werJs ta zeug. ; 

£ädierlidieXkihigkeiten 
Der Schwergeprüfte 

„Na alter Junge, laß dir gratulieren zu 
deinen Zwillingen I Wann kann ich sie mal 
sehen?" 

„Am besten, du kommst mal nachts um drei 
Uhr, da sind sie immer am lebhaftesten!" 

Oer Ausweg 
„Jetzt bin ich dahintergekommen, wie ich 

es dreißig Tage aushalte, ohne etwas zu essen." 
„Wie bringst du das fertig?" 
„Ganz einfach, ich esse nachts!" 

Ehrlichkeit 
„Mein Prinzip ist Ehrlichkeit! Wenn ich ein­

mal zufällig Geld finden würde, und sei es 
nur eine Mark, würde ich es sofort aufs Fund­
büro tragen." 

„Und tausend Mark?" 
„Auf die Bank." 

Seltene Tiere 
„So, und wer kann mir nun einige Tiere 

nennen, die bei uns in Deutschland selten 
sind", wollte die Lehrerin von ihren Schülern 
wissen. 

„Löwen, Fräulein!" 
„Was, Löwen? Du weißt doch, daß die nur 

in Afrika leben, Fritz." 
„Ja, darum sind sie bei uns auch so selten, 

Fräulein." 
Schriftsteller unter sich 

„Es ist schrecklich mit mir, jedesmal, wenn 
ich am Abend ein paar Seiten geschrieben 
habe, kann ich nicht einschlafen." 

„Wie wäre es denn, wenn du das, was du 
geschrieben hast, noch einmal lesen würdest?" 

„Ich hasse dich!!!" 

Zahlenrätsel 
Jede Zahl in den nachstehenden Schlüssel-! 

Wörtern bedeutet einen Buchstaben: 
1. Landsknechtspieß 1 2 3 4 
2. Ordenstracht 5 6 7 2 8 
3. Fig. d. Puppentheaters 3 6 9 1 4 10 
4. Recht sprechen 10 2 11 5 8 4 12 

Die so gewonnenen Buchstaben setzen Sie 
bitte in die folgende Zahlenreihe ein: 9 11 5 
6 7 10 6 11 3 4 12 8 6 1 2 10. 

Das Lösungswort ergibt ein „schweinsähn-! 
liches" tropisches Säugetier. 

Besuchskartenrätsel 
Welches Hobby hat diese Dame? 

I n g e S c h o r n 

Auflösungen aus der vorigen Nummer 
Schachaufgabe 25/64: 1. Kg2 — f2 Kg4 — h4 

2. Kf2 —f3 Kh4 —h3 3. Tf5 — h5 matt! 
1 Kg4 — h3 2. Tf5 — f4 

Kh3 —h2 3. Tf4 — h4 matt! 
Rätselgleichung: a) Fersen, b) Sen, c) N , d) 

Seher, e) er, f) an, g) Tenne, x = Fernseh­
antenne. 

Silbenrätsel: 1. Deister, 2. Ebenholz, 3. Ro­
wohlt, 4. Isar, 5. Rehpilz, 6. Rorschach, 7. Tehe­
ran, 8. Ukelei, 9. Maiglöckchen, 10. Setzwaage, 
11. Tasman, 12. Reibahle, 13. Orchester, 14. 
Enkel, 15. Miesbach, 16. Torpedo, 17. Dotter.— 
„Der I r r tum stroemt, die Wahrheit sickert." 

Lustiges Silbenrätsel: 1. Sauerei, 2. Chiton, 
3. Hagestolz, 4. Eulenspiegel, 5. Niere, 6. Kra­
gen, 1. Erzspitzbube, 8. Nahum, 9. Diktatur, 
10. Ostende, 11. Ratschläge, 12. Flausen­
macher. — Schenkendorf. 

Magisches Doppelquadrat: 1. Rand, 2. Amor, 
3. Note, 4. Dresden, 5. Dose, 6. Este, 7. Neer. 

Hier darf gestohlen werden: Wer seine Ju­
gendzeit verhockt daheim, den schickt man alt 
mit seiner Weisheit heim. 

Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Abend, 5. 
Etuis, 9. Radar, 10. Borde, 11. Bogen, 12. Ede, 
14. Gin, 15. Ana, 16. Nelke, 18. Eklat, 20. 
Meere, 23. Liebe, 26. ein, 27. Ida, 28. EER, 29. 
Ammer, 31. Seile, 32. Riese, 33. Eller, 34. Ma­
den. — Senkrecht: 1. Arsen, 2. Baude, 3. Nab, 
4. Droge, 5. Ebene, 6. Ton, 7. Iduna, 8. Senat, 
13. Elfen, 15. Allee, 17. Kar, 19. Kai, 20. Messe, 
21 Eifel, 22. Eimer, 23. Laerm, 24. Biese, 25. 
Erben, 29. Ale, 30. Ria. 

Silbendominio: Selten — Tenne — Nebel 
Bei len — Len to — To go — Go bi — Bi ber 
Ber l in — Lin se — Serum — Rumba — Ba sei. 

Zahlenrätsel: Schlüsselwörter: 1. Mist, 2. 
Korn, 3. Soli — Lösungswort: Kontrollkommis­
sion, 

Schüttelrätsel: Bart — Ampel — Nepal —• 
Geier — Kant — Oslo — Kraut = Bangkok. 

Konsonanten-Verhau: Viele Köche verder­
ben den Brei. 

Wortfrajmente; Hochmut kommt vor dem 
EaiL 

Die alte Dame schwelgt in Erinnerungen 
Urlaub in Ravenna / Von Ralph Schneider 

y 



üsauaar W 9ehe 7 S T . V I T H E R Z E I T U N G Samstag, den 27. Juni 1964 

ii.i,, ,n ' ii T'Íi1] , ¡ ^ § » 8 1 » ^ 

Tränken, ein vernachlässigtes Kapitel 

Sauberes Wasser im Stall und auf der Weide 
Das Wasser ist für den Tierkörper, 

der bekanntlich mehr als 50 Prozent 
Wasser enthält, unentbehrlich. Bei der 
Wärmeregulierung kommt dem Wasser 
eine ebenso große Bedeutung zu wie 
bei der Abscheidung von ..Stoffwechsel­
resten durch Harn und Kot. Absoluter 
Wassermangel kann Tiere bereits in et­
wa 10, völliger Nahrungsentzug erst in 
etwa 40 Tagen töten. So wichtig ist 
das billigste aller Nahrungsmittel, das 
Wasser. 

Das Trinkwasser muß den Tieren in 
ausreichender Menge und guter Beschaf­
fenheit geboten werden. Es soll frisch, 
kühl und frei von Krankheitserregern 
sein. Der Wasserbedarf der Haustiere 
richtet sich nach dem Tierarzt, dem Was­
sergehalt des Futters und nach der 
Wasserabgabe mit Harn, Schweiß und 
N*Clch. Im Durchschnitt bedarf z. B. ein 
Schaf für 1 kg lufttrockene Futtermittel 
etwa 2 1 Wasser, ein Pferd 2 bis 3 1, 
ein Mastrind 3 bis 4 1, eien Kuh 4 bis 
6 1 und ein Schwein 6 bis 8 I Wasser. 
Das bedeutet täglich 40 bis 50 1 für 
ein Großtier und für Kleintiere 8 bis 
12 Liter. 

Bei Milchtieren muß überdies etwa 
die eineinhalbfache Menge Wasser für 
die erzeugte Milchmenge gerechnet wer­
den. Besonders groß ist der Wasserbe­
darf der Schweine und der Milchkühe. 
Im Winter schwankt der tägliche Was­
serbedarf einer ausgewachsenen Milch­
kuh je nach Futterart zwischen 50 und 
80 1. Während der Sommerfütterung 
im Stall wie auch auf der Weide ist 
der Bedarf etwas geringer. Es ist wie­
derholt beobachtet worden, daß die 
Mildunenge spürbar ansteigt, wenn man 
Kühen durch eine Selbsttränke Gelegen­
heit gibt, nach Belieben Wasser auf­
zunehmen. Die Selbsttränke erlaubt es 
allen Tieren, Wasser so oft und so 
viel aufzunehmen, wie sie wollen. 

Das Tränken aus der gemeinsamen 
Krippe, in die man das Wasser aus 
der Leitung zufließen läßt, ist unhygie-
nisch, weil dabei leicht Krankheitserre­
ger übertragen werden können. Der ge­
meinsame Tränkeimer kann die gleiche 
Gefahr bedeuten. Das Trinkwasser soll 
kühl, aber nicht zu kalt sein. Für die 
Erwärmung von zu kaltem Wasser wird 
im Tierkörper unnötig Energie aus dem 
Futter verbraucht. Als günstigste Tem­
peratur des Tränkwassers sind im Som­
mer 7 bis 10 Grad und im Winter 
8 bis 12 Grad als güijstig anzusehen. 
Bei großer Kälte kann eine Erwärmung 
des Wassers auf 12 bis 15 Grad em­
pfohlen werden. 

Während für die Stallhaltung heute 

durchweg gut funktionierende Selbst­
tränken zur Verfügung stehen, bereitet 
die Trinkwasserversorgung- auf der Wei­
de mehr Sorge. Die Versorgung unserer 
Weidetiere mit frischem, sauberem und 
hygienisch einwandfreiem Wasser ist 
im praktischen Weidebetrieb oft nicht 
leicht. 

Für die Tränkwasserversorgung auf 
der Weide bietet sich zunächst das frei 
fließende Wasser an, das jedoch selten 
genug ideal ist. Besonders gefährlich 
sind Tränkstellen an Bächen, Flüssen 
oder stehendem Wasser, in denen die 
Tiere herumtreten und in die sie ab-
koten können, so daß oft wahre Jau­
chegruben entstehen. Dadurch können 
sehr leicht Seuchen und Parasiten (Le­
beregel, Lungenwurm) übertragen wer­
den. Fließendes Wasser kann verwen­
det werden, wenn jede Koppel an ei­
nem immerfließenden Wasserlauf grenzt. 

Dabei ist es auf alle Fälle ratsam, 
einen gut befestigten Zugang zu schaf­
fen, damit die Tiere die Böschung nicht 
zertreten und das Wasser zusätzlich 
verschmutzen. Neben einer freßgitter-
ähnlichen Absperrung aus Holz mit sta­
bilen Standpfählen empfiehlt sich ein 
fester Boden (aus Holz oder Steinen). 
Es sollte bei dieser an sich billigen 
Tränkanlage unbedingt darauf geachtet 
werden, daß das Wasser auch wirklich 
einwandfrei ist und insbesondere auch 
keine schädlichen Industrie-Abwässer 
enthält. Notfalls sollte man das Wasser 
vorher untersuchen lassen. 

Eine weitere Möglichkeit ist das Was­
serfahren, das allerdings sehr lästig 
und zeitaufwendig ist. Einzeltränkscha-
len können hinten am Wasserwagen 
befestigt werden. Dazu muß der Wa­
gen jedoch draußen stehenbleiben. An­
dernfalls wird ein Wasserbehälter, der 

zweckmäßigerweise transportierbar ist, 
mit Wasser für 1 bis 2 Tage gefüllt. 

Das hygienisch beste Wasser liefern 
im allgemeinen Wind- und Motorwas­
serpumpen. In windreichen Gegenden 
können Windpumpen, die gut durchkon­
struiert sind, die Wasserförderung aus 
Tiefen von mehr als 10 m übernehmen. 
Der Wasserbehälter soll möglichst einen 
Vorrat für etwa zwei Tage aufnehmen 
können, um auch eine etwaige wind­
stille Zeit überbrücken zu können. Die 
Windpumpen sind in der Anschaffung 
zwar etwas teuer, verlangen aber we­
nig Wartung. 

Neben der Windpumpe gibt es auch 
verschiedene, gut geeignete Motorpum­
pen, die meist mit einem kleinen Ben­
zinmotor ausgestattet sind und eine 
sehr beachtliche Förderleistung aufwei­
sen. Diese Pumpen haben gegenüber 
den ortsgebundenen Windpumpen den 
Weidepumpen besonders erwähnenswert. 
Vorteil der Transportierbarkeit. 

Weiter sind noch d i ^ Selbsttränke-
Die Tiere übernehmen hierbei auch das 
Pumpen selbst. Derartige Weideselbst­
tränken haben eine Saugtiefe bis etwa 
6 m und Sauglänge etwa 15 bis 20 m. 
Mit diesen Pumpen kann man also den 
Tieren Oberflächen- wie auch Grund­
wasser zuführen. Auf Weiden, wo ein­
wandfreies Grundwasser bis etwa 5 m 
Tiefe oder frisches Wasser führende 
Gräben, Bäche usw. vorhanden ist, kön­
nen diese Pumpen empfohlen werdön, 
die ein geringes Gewicht haben und auf 
einem Kufengestellt leicht transportiert 
werden können. 

Auch durch unterirdisch verlegte Lei­
tungsrohre kann man Wasser in die 
Weide holen. Dabei werden am besten 
mehrere Zapfstellen angelegt, die mit 
Selbsttränkebecken versehen werden. 

Weidepflege 
erhöht Leistungsfähigkeit 

Bei der Weidepflege im Sommer ste­
hen drei Maßnahmen im Vordergrund: 
Die Schonung der Weidenarbe, das Ver­
teilen des Kotes und das Abmähen der 
überständigen Gräser. 

Die beste Schonung der Grasnarbe 
besteht in einem geregelten Umtrieb 
nach dem Motto „Kurze Freßzeit, lange 
Ruhezeit". Am ungünstigsten sind zu 
kurz- oder totgefressene Grasnarben 
(Pferde, Schweine), die schlecht nach­
wachsen und Lücken bilden, in denen 
sich schnell Unkräuter und wertlose 
Gräser einfinden. Die für die einzelnen 
Umtriebe erforderlichen Wachstumsta­
ge schwanken natürlich je nach Wit­
terung in gewissen Grenzen, aber auf 
Grund langjähriger Beobachtungen las­
sen sich die durchschnittlichen Wachs­
tumszeiten angeben, die erforderlich 
sind, wenn wir bei jedem Koppelbesatz, 
und zwar auch im August und Septem­
ber, hinsichtlich Menge und Güte ein 
gutes Weidefutter haben wollen und die 
Weidenarbe nicht leiden soll. Für die 
einzelnen Umtriebe haben sich folgende 
Wachstumszeiten bewährt: 

Zwischen dem 1. und 2. Umtrieb 12 
bis 16 Tage Wachstumszeit, zwischen 
dem 2. und 3. Umtrieb 17 bis 22 Tage 
Wachstumszeit, zwischen dem 3. und 4. 
Umtrieb 23 bis 29 Tage Wachstums­
zeit und zwischen dem 5. und 6. Um­
trieb 41 bis 50 Tage Wachstumszeit. 

Die Zahlen zeigen, daß das Futter 
im August/September 30 bis 40 Tage 
braucht, um beweidungsreif zu sein. Das 
Futter ist in diesem Zustand etwa 20 
bis 25 cm lang. 

Das gleiche gilt sinngemäß für das 
Mähen überzähliger Weideflächen. Die 
Mahd begünstigt eine vielseitige und 
leistungsfähige Grasnarbe. Ueberbean-

Körpergewicht und Legebeginn 
Das Körpergewit spielt in der Auf­

zucht und Legehennenhaltung eine un­
gleich größere Rolle als im allgemeinen 
angenommen wird. Jeder weiß zwar, 
daß die - früher so beliebten, doch heu­
te nur noch selten anzutreffenden -
schweren Rassen nur bescheidene Ei-
leistungen bringen und zur Verfettung 
neigen. Daß aber auch bei ausgesproche­
nen Legerassen das Körpergewicht nicht 
unwesentlich die Legeleistung zu beein­
flussen vermag, ist oftmals nicht be­
kannt. 

Der Sinn der Hybrid- Züchtung ist die 

Jetzt ist die Zeit der Kulturpilegemassnahmen 
Die Arbeiten an den Frühjahrskulturen 

sind beendet. Jetzt gilt es, besonders 
die älteren Kulturen zu pflegen durch 
Ausschneiden und Auflockern von 
Kunst- und Naturverjüngungen und de­
ren Nachbesserungen sowie das Sau­
berhalten der Kulturen von Unkraut. 
Meist gelingt eine künstliche Verjün­
gung nicht so gut, daß keine Lücken 
oder schlecht bestockte Stellen entste­
hen. Ueblich ist es, nur größere Fehl­
stellen mit schnellwachsenden Holzar­
ten, wie Lärchen, Douglasien, Roteiche 
"od Ahorn anzupflanzen. In Buchen­
naturverjüngungen müssen Lärchen oder 
auch Ulmen, Esche und Ahorn in den 
Buchengrundbestand eingebracht werden. 
Lücken in 3- bis 5jährigen Kiefernnatur-
verjüngungen mit zweijährig verschulten 
Kiefern auszupflanzen, ist nicht empfeh­
lenswert. Am besten bringt man hier 
Roteiche, Spitzahorn, Birke, Linde oder 
Fichte, Douglasie, Strohe oder Lärche. 
Gut ist es, bei Kiefernkulturen möglichst 
»uf derKulturfläche gleichwücbsige Pflan­
zen zu verwenden. Man kann sie dort 
«"nehmen - möglichst als Ballenpflan­
zen W o mit der Absicht auf Gewin­
nung von Nachbesserungsmaterial dicht 
ppflanzt oder gesät worden war. Das 
sann aber dahingehend eingeschränkt 
Werden, daß nicht jede ungenügend bé­
bdete kleine Fehlstelle ausgebessert 
Werden muß. Ist diese weniger als 2 
í m groß, so wird man sie in Laub-
nolz- und Nadelholzkulturen normaler­
weise nicht mehr auspflanzen. 

Vor allem bei der Kiefer ist eine 
gleichmäßige dichte Erziehung der Jung­
pflanzen für den Bestand von Bedeu­
tung. Fichtenkulturen können dem Stand­
ort entsprechend mit Douglasien oder 
dienenden Laubhölpern wie Linde oder 
Hainbuche nachgebessert werden. In 
Frostlöchern soll man spät austreibende 
.besonders aussortierte Pflanzen zum 
Nachbessern verwenden. Neben Wiede­
hopfhaue, Kulturhackenj Klemmspaten 
u. a. Geräten erfolgt die Nachbesserung 
mit Ballenpflanzen durch Holzspaten. 

Bekanntlich übt die Bodenvegetation 
eine größtenteils ungünstige Wirkung 
auf die Wasserversorgung der Forst­
pflanzen aus. Die jungen Holzpflanzen 
gegen die Konkurrenz der Bodenvege­
tation zu schützen, ist also Zweck des 
Reinigens der Kulturen. Lichtentzug, 
Raumbeschränkung, Verdammung, Nähr­
stoffentzug und Wurzelkonkurrenz sol­
len beseitigt werden. Die Feuergefähr­
dung wird durch jährlich mindestens 
ein- oder mehrmaliges Freischneiden in 
meist noch mechanischem Reinigungs­
verfahren verringert. Die mechanische 
Kulturreinigung erfolgt durch Ausrupfen 
oder Jäten. 

Es gibt Motormähgeräte, spezielle Mo-
torreinigungsgeräte,', Einachsfräsen, Ge-
birgssigel, die in bergigem Gelände ver­
wendet werden, Motorkulturreinigungs-
geräte mit Kreissägenblatt als Zusatz­
gerät zur Einmannmotorsäge. 

Erziehlung des sogenannten Heterosis-
Effektes, der sich in besonderer Vita­
lität und früher Legereife der Hennen 
ausdrückt. Unterstützt wird die Wachs­
tumsfreudigkeit der Hybrid-Rassen noch 
durch die hochwertigen, vollwertigen 
Aufzuchtfutter und durch optimale Um­
weltverhältnisse. A l l das aber führt zu 
einem zu raschen Wachstum und zu ei­
nem Legebeginn, der bei einem Alter de 
Tiere von 16 bis 18 Wochen als ver­
früht angesehen werden muß. 

Fast alle Leghorn-Hybridrassen ha­
ben mit 16 bis 18 Wochen ein Gewicht 
von 1300 bis 1400 g. Beginnen die Hen­
nen in diesem Alter mit dem Legen, so 
fehlen ihrem Körper noch 100 bis 200 
g; denn der Legebeginn soll nicht vor 
20 Lebenswochen bei einem Körperge­
wicht von 1500 bis 1600 g liegen. 

Nicht das gute Aussehen, das glatte 
Gefieder, der entwickelte Kamm sind 
allein Maßstab für die Legereife der 
Junghenne. Wirklich exakt ist nur die 
Kontrolle des Körpergewichts. Daß die­
ser aber einen entscheidenden Einfluß 
auf die Gesamtleistung der Hennen hat, 
zeigten umfangreiche, amerikanische Ver 
suche, nach denen Leghorn-Hybriden 
im Alter von 32 Wochen ein Körperge­
wicht von ca. 1850 g haben müssen, 
wenn sie Höchstleistungen erbringen sol 
len. Bei jeden 50 g unter diesem Ge­
wicht zur 32. Woche ist mit einem Eige-
wichtsverlust von 1 bis 2g je Ei an der 
Gesamtleistung zu rechnen. 

Tiere mit zu frühem Legebeginn stok-
ken in der Gewichtszunahme; sie errei­
chen nicht das sogenannte Sollgewicht. 
Daß übrigens bei diesem zu frühen 
Legebeginn ein Uebergewicht vorliegt, 
ist unwahrscheinlich; das hätte diesen 
nämlich verzögert. 

Junghennen sollen harmonisch wachs-
sen und zum richtigen Zeitpunkt, also 
mit 20 bis 22 Lebenswochen, mit dem 
Legen beginnen. Die DLG-geprüften, 
von bekannten Futtermittelfirmen her­
gestellten Markenfutter sind auf die 
Frohwüchsigkeit der speziell auf Lege­
leistung gezüchteten Rassen eingestellt. 

Den hohen Bedarf an Mineralstoffen, 
Vitaminen und anderen Wirkstoffen so­
wie unbekannten Wachstumsfaktoren 
ist in den Küken- und Junghennenfut-
tern in besonderem Maße Rechnung ge­
tragen. Das Rohprotein- und Energie­
verhältnis ist sorgfältig dem Wachstum 
alter der Jungtiere angemessen. So ent­
halten Kükenalleinmehle 16 bis 18 Pro­
zent Rohprotein bei ca. 2000 kcal (Ki­
lokalorien) produktiver Energie, Jung-
hennenalleinmehle 13 bis 14 Prozent 
Rohprotein bei 1600 bis 1800 kcal pro­
duktiver Energie. 

Jungtiere des Legetyps sollen Auf-
zuchtmehle (bei rationierter Körnermen­
ge) oder Alleinmehle zur freien Auf­
nahme zur Verfügung haben. Eine ra­
tionierte Fütterung jedoch, die den Lege­
beginn hinauszögern soll, hat eine un­
zureichende Gewichtsentwicklung zur 
Folge und muß als falsch angesehen 
werden. Als wirksames Mittel zur Steu­
erung des Legebeginns gilt das Licht­
programm, dessen Staffelung der täg­
lichen Lichtgaben genau auf Tieralter 
und Jahreszeit abgestimmt ist. 

Die teilweise beliebte Methode, den 
Junghennen ab der 12. Woche Legemehl 
bei freier Körneraufnahme zu geben, 
birgt zweierlei Gefahren in sich. Zum 
ersten ist das Energieangebot (auch das 
der Körner) zu hoch. Zum anderen stört 
der Kalziumgehalt des Legefutters das 
Kalzium-Phosphor-Verhältnis erheblich. 

Die Meinung, daß ein Selbstmischen 
und die Verabreichung minderwertiger 
Futtermittel an Jungtieren die billigste 
Aufzuchtmethode sei, ist eine Fehlrech­
nung. Das Futterangebot muß in seinem 
Nährstoff- und Wirkstoffangebot harmo­
nisch auf jede Altersstufe abgestimmt 
sein. Fehler, die während der Aufzucht 
gemacht werden, lassen sich später in 
der Legezeit nicht mehr wettmachen. 

spruchte Weiden können sich erholen 
und Geilstellen verschwinden. Es sollte 
deshalb alljährlich ein regelmäßiger 
Wechsel beim Schnitt der Weide-Teil­
stücke stattfinden. 

- Bei durchgehendem Weidegang von 
24 Stunden und hoher Besatzstärke müs­
sen die Fladen verteilt werden. Das Aus­
einanderbreiten der Kuhfladen von 
Hand, wie es früher häufig getan wur­
de, ist heute aus Arbeitskräftemangel 
nicht mehr möglich. Wir müssen jetzt 
bei der Verteilung geeigneter Schlepp-
geräte, wie Strauchschleppen, aus Au­
todecken zusammengesetzte Schleppen 
oder auch zweckentsprechend geformte 
Eisenschleppen verwenden. Die Kuh­
fladen müssen während des Abschlep­
pens so weit abgetrocknet sein, daß sie 
nicht verschmieren, sondern zerbröckeln. 
Sonst nehmen die Geilstellen eine noch 
größere Fläche ein. In den Sommermo­
naten Juni, Juli und August werden die 
Fladen oft sehr schnell von Bakterien, 
Würmern und Larven zersetzt. Es ist 
dann zu beobachten, daß die Kuhfladen 
im Innern hohl und nur von einer 
trockenen Haut überzogen sind. In die­
sen Fällen genügt ein Aufreißen und 
Entfernen der Trockenhaut, damit wie­
der Luft und Licht an die Grasnarbe 
kommt. 

Das gleiche gilt für das Ausbringen 
von gut verrottetem Stallmist, Kompost 
und Jauche während der Wachstumszeit 
der Gräser und Kräuter. Diese Wirt-
schaftsdünger müssen gleichmäßig ver­
teilt und mit den genannten Geräten gut 
in die Grasnarbe eingerieben werden. 
Die in kleinen, aber regelmäßigen Ga­
ben dünn ausgebreiteten organischen 
Stoffe verhindern unter anderem ein zu 
scharfes Abweiden der Grasnarbe. Sie 
schaffen ferner eine gute Schattengare 
und reichern die oberen Bodenschichten 
des Grünlandes mit Humus an. 

Auf jeder Weide sind Stellen vor­
handen, die vom Weidetier verschmäht 
werden. Dabei handelt es sich entwe­
der um sogenannte Geilstellen, um 
Pflanzen, die direkt mit Exkrementen 
der Weidetiere verschmutzt sind, oder 
auch um Grünlandpflanzen, die wegen 
schlechter Beschaffenheit oder geringer 
Schmackhaftigkeil gemieden werden (Ra-
senschmiele, Disteln, Kriechender und 
Scharfer Hahnenfuß, Wolliges Honiggras, 
Wiesenruchgras, Schmalblättriger Rot-
schwingel u. a.). Es werden aber auch 
überständig gewordene, zu stark ver­
holzte Grünlandpflanzen stehengelas­
sen. Alle diese vom Tier verschmähten 
Pflanzen müssen entfernt werden, da­
mit sie nicht erst Fuß fassen und sich 
ausbreiten können. Je intensiver die Nut­
zung der Weide erfolgt, je weniger 
braucht nachgemäht zu werden. Die 
Stand- und Umtriebsweiden erfordern 
ein ständiges Nachmähen, weil es dem 
Tier hier möglich ist, auf der einen 
Stelle Futter zu meiden, auf der ande­
ren Stelle mit Vorliebe zu fressen. Die 
nicht gefressenen Pflanzen kommen, 
wenn nicht nachgemäht wird, zur Reife 
und samen aus. In der Praxis wird aber 
das nicht gefressene und verschmähte 
Futter auf den Standweiden meist nicht 
abgemäht, da es als Futterreserve für 
weniger futterwüchsige Zeiten dienen 
soll. Das ist ein Fehler, da die Tiere 
dieses Futter auch später nicht fressen. 
Sie suchen wiederum die überanstreng­
ten Stellen, die gerade durch das Nach­
mähen geschont werden sollen. Hinzu 
kommt, daß Weiden, die nicht oder 
unzureichend nachgemäht werden, auf 
Grund der verfilzten Narbe viel später 
ergrünen. Auch ist der Nachwuchs wäh­
rend der Weidezeit mengen- und güte­
mäßig schlechter als auf nachgemähten 
Weideflächen. Durch alljährliches, regel­
mäßiges Nachmähen wird aber nicht nur 
Weidefläche gewonnen, sondern es wer­
den einige Unkräuter, wie verschiedene 
Disteln, bekämpft und andere Unkräuter 
stark zurückgedrängt. 

Der Erfolg der neuzeitlichen Weide­
wirtschaft hängt in erster Linie von 
dem Geschick des Betriebsleiters ab, die 
verschiedenen ertragssteigernden Maß­
nahmen gut aufeinander abzustimmen. 
Dabei sollten der geregelte Umtrieb, die 
mineralische Düngung und die meist viel 
billigere Pflege eine Einheit bilden. 
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Von acht Schlittenhunden überfallen 
Hundert Soldaten retten einen kleinen Jungen - Operation im Grönlandeis di 

Auch der Richter mußte zahlen 
Sechs mit Maschinengewehren bewaffnete 

Banditen errichteten im Norden von Oristano 
(Sardinien) eine Straßensperre. Im Laufe von 
zwei Stunden wurden 25 Autos blockiert, eines 
hinter dem andern. Als die Verbrecher glaub­
ten, die Schlange wäre lange genug, nahmen 
sie einen großen Sack, gingen von Wagen zu 
Wagen und forderten die Insassen auf, ihr 
Geld und ihre Wertsachen in den Sack zu 
werfen. Alle kamen der Aufforderung nach, 
selbst ein Richter vom Gericht in Cagliari. 
Die maskierten Banditen verschwanden uner­
kannt. 

In diesen Tagen ist eine der größten Ret­
tungsaktionen, die jemals auf Grönland 
unternommen wurden, erfolgreich abgeschlos­
sen worden. Es ging darum, einen dreijähri­
gen Jungen, der von acht bissigen Schlitten­
hunden überfallen und übel zugerichtet wor­
den war, zu einem Arzt zu bringen. 

Auf der etwa 50 Kilometer südwestlich von 
Angmagssalik an der grönländischen Ostküste 
gelegenen Orssuiagssuaq war der dreijährige 
Sten Petersen, Sohn eines Ingenieurs, von 
den acht Schlittenhunden anj '°n worden 
Da für das Kind Lebensgefahr bestand, wurde 
dringend ein Arzt benötigt. Man alarmierte 
auch sofort den nächsten Arzt in Angmags­
salik, doch ihm war es wegen der schlechten 
Wetterverhältnisse nicht möglich, auf dem 
Luftweg oder über das teilweise aufgebrochene 
Eis an den Unfallort zu gelangen. 

Ueber Funk und Fernsprecher wurden 
Hilferufe an das dänische Grönlandkommando 
und direkt an die amerikanischen Luftstreit­
kräfte auf Grönland gesandt. Ein amerikani-

jCüfzgeschicKte 

Als „nix passierte", war 's passiert 
Fridolin wollte bloß seine Zehner wiederhaben - Statt des Geldes kam die Polizei 

Automaten und Automation sind im Ge­
spräch die „Masche" dieser Jahre. Gewerk­
schaftler und Journalisten machen sich Ge­
danken, sogar Politiker tun das. Nur die 
Regierung macht sich offenbar keine. Noch 
nicht die Automation, jedoch durchaus die 
Automaten schleichen sich derweil auf das 
banalste ins tägliche Leben ein. Mi t ihren 
Tücken. 

Automaten machen weniger Fehler als Men­
schen, aber sie können, wie diese, völlig ver­
sagen. Dann stellt sich automatisch Aerger ein. 
Zum Beispiel in der Telefonzelle. Womit wir 
mal wieder beim Thema wären (Minister 
Höcherl kann weghorchen, er ist diesmal nicht 
gemeint). 

Aerger mit dem Telefonautomaten hatte 
auch Fridolin. Er war angeklagt. Das passierte 
ihm, wie man hörte, öfter. Diesmals war's ja 
nur ein „versuchter schwerer Diebstahl" ge­
wesen, wenn der Staatsanwalt recht hatte. 
Dabei war doch in der Verhandlung ständig 
vom Telefon die Rede! 

Aber auch dem Nichtjuristen dämmerte als­
bald der Zusammenhang. Fridolin hatte in 
einer Telefonzelle telefonieren wollen. „Ich 
warf zwei Groschen ein, aber nix passierte. 
Geld kam auch nicht wieder. Da sah ich in 
dem kleinen Fenster, daß er voller Groschen 
steckte, die nicht rutschten." Fridolin hatte 
dann mit einem Taschenmesser die Störung 
zu beheben versucht, erst unten, wo das Geld 
rauskommen sollte, dann oben an dem Fen­
sterchen. „Ich wollte doch nur mein Geld, das 
andere hä t t e ich natürlich abgegeben", be­
teuerte er. 

Gekommen war statt der Groschen schließ­
lich ein Polizist mit Motorrad. „Der Automat 
ist ein Behältnis und die Telefonzelle ein um­
schlossener Raum im Sinne des Gesetzes. Also 
hat sich der Angeklagte eines versuchten 
schweren Diebstahls schuldig gemacht", do­
zierte der Staatsanwalt. Danach beantragte 
der Staatsanwalt „automatisch" drei Monate 
Gefängnis. „Dat is'n Ding für mein Geld?" 
staunte Fridolin." 

Das Schöffengericht beließ es bei sechs Wo­
chen, die mit den noch nicht verbüßten drei 
Monaten der letzten Vorstrafe zu vier Mona­
ten zusammengezogen wurden, ganz ohne 
elektronische Rechenautomaten. „Es wurde 
zugunsten des etwas primitiven Angeklagten 
berücksichtigt, daß er versucht hatte, sein 
eigenes Geld zurückzubekommen, obgleich er 
wußte, daß dies nur über die Post möglich 
war!" meinte der Richter. 

Es stimmt also, was man in Amerika fest­
gestellt hat: Menschen, die gern mit Hand­
werkszeug umgehen, sind für die Arbeit an 
Automaten nicht zu gebrauchen! — 

„Anti-Kummer-Klub" 
I n Paris wurde der „Ant i -Kummer-Klub" 

ins Leben gerufen. Sein Begründer ist Geor­
ges Krassovsky, der bereits vor einiger Zeit 
den „Klub der Schüchternen" schuf. Kras­
sovsky verspricht sich für den „Anti -Kummer-
Klub" eine größere Mitgliederzahl als für den 
„Klub der Schüchternen", weil es mehr Leute 
gibt, die unter Kummer leiden als unter 
Schüchternheit!" 

scher Militärarzt auf Labrador startete sofort 
mit einer Maschine und wollte über der ein­
samen Station mit dem Fallschirm absprin- WOCHIGT fOtJGrt 
gen. Wegen Motorschadens konnte das Flug­
zeug jedoch nicht sein Ziel erreichen und 
mußte im Söndre Strömfjord wassern. 

Unabhängig von der Blitzaktion des M i l i ­
tärarztes auf Labrador hatten die amerikani­
schen Streitkräfte auf Grönland — umsichtig 
wie immer — andere Hilfsmaßnahmen ein­
geleitet. Ein Transportflugzeug, das kurz zu­
vor im Söndre Strömfjord zwischengelandet 
war, nahm einen Hubschrauber an Bord und 
flog nach Kulusuk an der Ostküste Grönlands, 
wo der Hubschrauber ausgeladen und start­
klar gemacht wurde. Ein dänischer Arzt aus 

Generalmusikdirek­
tor Güdde wollte sich 
gerade nach einer 

nervenzerfetzenden 
Hauptprobe schlum-
mernderweise auf sei­
ne Couch strecken, als 
das Telefon klingelte. 

„Immer das scheuß­
liche Fis!" seufzte der 
GMD mit beleidigtem 
absolutem Gehör. 
„Hier Güdde.' 

Ohne Worte. 

Angmagssalik flog dann mit dem Hubschrau­
ber zum Unfallort und brachte dem Kind die 
Rettung: Er konnte durch mehrere operative 
Eingriffe den kleinen Sten vor dem sicheren 
Tod bewahren. 

A n der Rettungsaktion nahmen insgesamt 
mehr als 100 amerikanische Soldaten auf 
Labrador und Grönland teil. I n diesem Zu­
sammenhang wurde auch bekannt, daß eben­
falls von Amerikanern einem vierjährigen 
Mädchen Hilfe gebracht worden war, dem vor 
einem Monat in Kulusuk Schlittenhunde 
schwere Verletzungen beigebracht hatten. 

Beim dänischen Grönlandkommando wird 
zur Zeit erwogen, daß ihm bis jetzt zu seiner 
Verfügung stehende Flugzeug vom Typ „Cata­
lina" durch einen wendigeren Hubschrauber 
zu ersetzen. Es ist schließlich nicht ausgeschlos­
sen, daß ähnliche Hilfsdienste noch öfter nötig 
werden. 

„Hier Maier", meldete sich das andere Ende 
der Leitung. „Es tut mir aufrichtig leid, daß 
ich Ihnen so unvorgestellt in die Ohrmuschel 
falle, Herr Generalmusikdirektor. Aber als 
alter Abonnent der Volksbühne dachte ich, Sie 
nehmen mir eine kleine Anfrage nicht übel. 
Von wem bitte sind denn die .Meistersinger'? 
Wir machen nämlich gerade Kreuzworträtsel ." 

Etwas in GMD Güdde zog sich qualvoll zu­
sammen. 

„Mein lieber Herr Maier, i n der Volksbühne 
haben Sie doch die Meistersinger erst vor 
acht Tagen gehabt. Da müßten Sie doch 
eigentlich noch wissen, daß sie von Wagner 
sind." 

„Aber klar", jubelte Herr Maier. „Jetzt er­
innere ich mich wieder ganz genau. Vor allem 
die herrliche Arie ,Ein Schwert verlieh mir 
der Vater*. Wissen'se, Herr Generalmusik­
direktor, am besten in den Meistersingern hat 
mir der Sarastro gefallen." 

„Ueberhaupt: der Wagner!" kam es nun 
über Herrn Maier. „Und das herrliche Wagner­
biennale in Bayreuth, ganz abgesehen von 
der Richard-Wagner-Halle in Bonn, wo die 
Elly Ney und so. Mein Vetter Arno war vor 
kurzem in Bayreuth und hat dort den Wag­
ner persönlich auf der Bühne gesehn. Er hat 
sich verbeugt." ( 

„Es dürfte sich wohl um den Siegfried ge­
handelt haben", hauchte GMD Güdde verhal­
ten. 

„Nee, um den Lohengrin", korrigierte Herr 
Maier wissend. „Und dann hat Arno auch 
noch Wagners Mutter auf der Straße gesehn. 
Ich denke, die Familie kommt aus Leipzig?, 
Na, da war der Ulbricht aber mal tolerant. 
Wir sind überhaupt alle Wagnerfans hier. 
Wir haben auf dem Büfett eine Wagnerbüste 
stehn. A b e r . . . hallo. . .? Hallo? Was ist denn 
da für ein Geräusch in der Leitung. . .? 
Hallo!?" 

Auch GMD Güdde hatte das Geräusch ge­
hört. I m Gegensatz zu Herrn Maier jedoch 
wußte er das Geräusch zu deuten: Es war 
Wagner, der sich i m Grab herumdrehte. 

Die größten Fische sind die Zigaretten 
Schmuggel an Spaniens Küste - Das tägliche Brot kommt nicht allein aus dem Meer 

Der Kneipenwirt machte den Dohnetscher. 
„Pedro", sagte er zu dem unrasierten Fischer, 
„dieser Senor ist mein Freund. Er möchte ein­
mal mit dir nachts zum Fischen hinausfahren." 
Beim Wort „Fischen" zwinkerte der Wir t mit 
den Augen. Pedro musterte mich ziemlich 
mißtrauisch. Sehr begeistert schien er nicht, 
doch der Wir t redete mit Engelszungen, wenn 

Spanische Fischer beim Klarmachen ihrer 
Boote. Viele von ihnen bessern ihr bescheide­
nes Einkommen durch Zigarettenschmuggel auf. 

auch so schnell wie ein Maschinengewehr auf 
ihn ein. Zum Schluß gab er eine Lage Schnaps 
aus, dann schlurfte Pedro davon. 

Abends um neun Uhr sollte ich am Fischer­
hafen sein. Die „Carmen", Pedros Boot, läge 
rechts außen. Ich könnte es nicht verfehlen. 

Um neun Uhr war die Dämmerung ange­
brochen. Die „Carmen" glich einer sehr be­
tagten Dienstmagd, die sich in jahrelangem 
Dienst aufgebraucht hat. Selbst die Karbid­
lampen, die beim Nachtfang die Fische an­
locken sollen, hätten ganz gut neue Farbe ver­
tragen. Nichts an dem Boot war auffallend. 
Pedro legte sich iü die Riemen, um vom Boots­
steg freizukommen, dann warf er den tuk-
kernden Diesel an, der wohl an die 20 Jahre 
alt sein mochte. 

Eine Viertelstunde später sah man nur noch 
die Lichter am Strand. Der Himmel war be­
wölkt, was Pedro mit einem „bueno" quittierte. 
Bei der nächtlichen Fischerei an Spaniens 
Costa del Sol arbeiten jeweils mehrere Boote 
— oft über ein Dutzend — zusammen. Mi t 
ihren Netzen fischen sie zu „ihrer" Bucht hin. 
Pedro hatte die linke Außenposition. Plötzlich 
stellte er die Karbidlampen ab. Als das Auge 
sich an die Dunkelheit gewöhnt hatte, sah ich 
schemengleich die Umrisse einer Jacht. Sie 
fuhr ohne Licht und sogar ohne Positionslam­
pen. Der Motor war kaum zu hören. 

Die Jacht kam längsseits, Taue wurden her­
übergeworfen, ein paar gedämpfte Grußworte 
gewechselt, dann begann eine kleine Diskus­
sion, die sich offensichtlich auf meine A n ­
wesenheit bezog, und schließlich landeten ein 
paar Kisten in Pedros Boot: insgesamt 10 000 
amerikanische Zigaretten. 

Nach einem kurzen Adios war die Jacht von 
der Dunkelheit verschluckt. Pedro breitete eine 
alte Plane über die Kisten, dann entzündete 
er wieder die Karbidlampen. 

Als wi r drei Stunden später wieder im 
Hafen anlangten, lagen auf der Plane über 
den Kisten Fische — eine Anleihe beim Nach­
barboot. Der Beamte der Guardia Civil , der 
mit p~ wichtiger Miene die zurückgekehrten 
Boote .n Augenschein nahm, warf er nur einen 
kurzen Blick auf die Fische der „Carmen", 
dann entfernte er sich. 

Wenige Minuten später fuhr ein klappriger 
Lieferwagen vor. Zusammen mit den Fischen 
verschwanden die fünf Zigarettenkisten in sei­
nem Laderaum. Der schweigsame Pedro ließ 
sich noch zu einem Bier einladen, dann verab­
schiedete er sich mit einem Buenas noches. 

„Wie war es?" fragte mich am nächsten 
Morgen mein Freund, der Wirt . „Interessant", 
sagte ich, „aber wie kommt es, daß die Polizi­
sten den Schmugglern nicht auf die Schliche 
kommen?" Der Wir t lächelte. „Sehen Sie, 
jedermann weiß hier, daß Zigaretten aus Gi­
braltar auf diese Weise herausgeschmuggelt 
werden, und die Beamten sind auch nur Men­
schen. Eine Hand wäscht die andere. Die 
Fischer sind arm, und die Polizisten werden 
auch nicht gerade gut bezahlt. Man arrangiert 
sich, und so kommt jeder auf seine Kosten. 
Gestern hat Pedro eine Ladung übernommen, 
morgen ist es einer seiner Nachbarn. Sie hal­
ten alle zusammen, und ohne dieses bißchen 
Schmuggel wüßten sie oft nicht, wo sie das 
Brot für ihre Familien hernehmen sollten, 
denn die Fischerei bringt kaum noch etwas 
ein. Trinken wir noch einen, Sie sind mein 
Gast, aber nennen Sie bitte nicht unsere ech­
ten Namen. Sagen Sie einfach, irgendwo an 
der Costa del Sol. Wissen Sie, wo viel Licht ist, 
da ist auch viel Schatten", fügte er philoso­
phisch hinzu, und damit hatte er sicher recht. 

UNSER HAUSARZT BERÄfSIE 
N i e r e n s t e i n e s i n d s e h r s c h m e r z h a f t 

Gewöhnlich meldet sich ein Nierenstein beim erstenmal sehr, 
dramatisch. Eine Nierensteinkolik ist überaus schmerzhaft. 
Dabei treten die Schmerzen — je nach der befallenen Stelle — 
rechts oder links im rechten oder linken Mittel- oder Unter­
bauch auf und strahlen in den Oberschenkel aus. Sie können 
so stark sein, daß der Kranke mit angezogenem Oberschenkel 
im Bett liegt. Schon ein leichter Schlag des Arztes in die Nie­
rengegend verursacht Schmerzen. 

Warum sich ein Nierenstein bildet, soll nicht 
hier erörtert werden, wohl aber, was gesche­
hen kann, wenn er sich einmal gebildet hat. 

Ein Nierenstein entsteht im Nierenbecken, 
dem trichterartigen Gebilde, das den aus den 
einzelnen Nierenabschnitten abgesonderten 
Harn sammelt. Dort kann der Stein liegen 
bleiben — „er ruht" — ohne den Abfluß des 
Harns oder die Nierentätigkeit zu stören, ja 
ohne überhaupt bemerkt zu werden. 

Anders wird die Sache, wenn aus irgend­
einem Grund der Stein in Bewegung gerät, in 
den engen Harnleiter — die Verbindung von 
Nierenbecken und Blase — rutscht und dort 
stecken bleibt. Sehr schmerzhafte Koliken sind 
die Folge. Der meist scharfkantige Stein ritzt 
und reizt den Harnleiter (Blut im Urin und 
Krampf). Mit krampflösenden Medikamenten 
stoppt der Arzt die Kolik. Wenn durch vieles 
Trinken und damit reichliche Urinproduktion 
von der Niere her ein Druck auf den Stein 
ausgeübt wird, kommt der Stein ins Rutschen, 
gelangt schließlich in die Blase und von dort 
durch die weitere Harnröhre ins Freie. 

Damit ist die Sache ausgestanden. Glück­
licherweise geht es so meistens. Man darf nur 
nicht gleich die Geduld verlieren und die ab­
treibende Trinkkur in Kombination mit 
krampflösenden und evtl. abführenden Mit­
teln zu schnell aufgeben. 

In anderen Fällen bleibt der Stein an der 
relativ engen Eintrittspforte in die Blase hän­
gen. Dann kann man ihn „mit der Schlinge" 
fangen und herausziehen. Zu1 diesem Zweck 
muß der Urologe mit einem entsprechenden 
Instrument in die Blase eindringen. Sitzt der 
Stein in höheren Regionen fest oder ist er mit 
der Schlinge nicht zu fassen, muß er operativ 
entfernt werden. 

Ein in den ableitenden Harnwegen verblei­
bender Stein ist keineswegs harmlos, auch 
wenn er gar keine Beschwerden mehr macht. 
Er kann eine chronische Entzündung der ab­
leitenden Harnwege verursachen und so die 
Niere schädigen und das Leben verkürzen. 
Oder er sperrt den Urinabfluß aus einer Niere 
ganz. Die Niere dieser Seite geht dann lang­
sam aber sicher zugrunde. Dr. med. S. 

W e r Hähnchen ißt, muß immer krähen 
Dicke Bäuche künden nicht immer von 

strotzender Gesundheit. Die dicken Bäuche 
vieler Negerkinder in Südafrika machen der 
Regierung sogar große Sorgen. Diese Kinder 
sind falsch ernähr t und deshalb meist krank. 
Sie bekommen morgens einen Maispapp, mit­
tags einen Maispapp und abends noch einmal. 
Eine solche Nahrung enthält kein Eiweiß. Ei­
weiß ist in Fleisch und Eiern. Das aber dür­
fen die Kinder nicht essen. Die Medizinmän­
ner verbieten es. Und auch in Südafrika ist 
der Aberglaube s tärker als Hunger und 
Krankheit. 

Eier, so lehrt der Negerglaube, machen 
Mädchen unfruchtbar und mannstoll. 

Wer Ziegenfleisch ißt, wird meckern. Seine 
Kinder bekommen lange Barte. 

Der Genuß von Hühnerfleisch muß mit ewi­
gem Gackern bezahlt werden, das Essen von 
Hähnchen mit dauerndem Krähen. 

Honig macht blind. 

So gibt es eine ganze Litanei von völlig 
unsinnigen Tabus, die aber den Negern nicht 
auszureden sind. 

Um die Negerkinder vor schweren Wachs­
tumsschäden und anderen Krankheiten zu 
bewahren, wendet die südafrikanische Regie­
rung neuerdings einen erfolgreichen Trick an: 
Sie verkauft an die Neger Milchpulver spott­
billig. Milch enthält bekanntlich alle lebens­
notwendigen Aufbaustoffe. 

Bisher haben die Medizinmänner noch nichts 
gegen Milchpulver — frische Milch darf es 
nicht sein! — einzuwenden gehabt. Als sie 
ihre Gesetze schufen, dachte noch niemand 
daran, die Milch zu „trocknen". Vielleicht ver­
bietet aber schon bald irgendein Dämon auch 
den Genuß von Milchpulver. Schon jetzt fra­
gen sich die Weißen in Südafrika besorgt: 
„Wie überlisten wi r die Neger dann zu ihrem 
Wohl?" 

I 
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Noch immer wirft die Zypernkrise ihre Schatten über das sonnige Griechenland. Zwar be­
fleißigt sich die Regierung in Athen äußerster Zurückhaltung, doch läßt sie kaum einen 
Zweifel darüber aufkommen, wo ihre Sympathien liegen. 

Hauptstütze der Deviseneinnahmen 
Griechenlands ist die Schiffahrt. Hel­
las hat tonnagemäßig die fünftgrößte 
Handelsflotte der Erde. In ihren Be­
sitz teilen sich jedoch eine Handvoll 

Reeder, von denen Niarchos und Onassis die 
bekanntesten sind. Sie und die anderen lassen 
ihre Frachter jedoch zum größten Teil in den 
Ländern „billiger Flaggen" wie Panama, L i ­
beria oder den Bahamas registrieren. 

Die zweitwichtigste Devisenquelle sind die 
Überweisungen von nach Amerika ausgewan­
derten Griechen. Kaum einem von ihnen 
würde es einfallen, nicht einen Teil seiner 
Ersparnisse an die daheimgebliebenen Fami­
lienmitglieder zu überweisen. Davon hat auch 
der Staat seinen Vorteil. Neuerdings spielen 
die Postanweisungen der griechischen Gastar­
beiter in der Bundesrepublik auf diesem Sek­
tor ebenfalls eine beträchtliche Rolle. 

Seit einigen Jahren schieben sich die Ein­
nahmen aus dem Tourismus immer mehr in 
den Vordergrund. Sie nehmen als Devisen­
quelle inzwischen den dritten Platz ein. Aber 
auch da sind die Verdiener nur einige wenige 
finanzstarke Gruppen. Sicher, die vielen neuen 
Hotels bieten Tausenden von Griechen Ver­
dienstmöglichkeiten, aber die Löhne sind 
nicht sehr hoch. 

Die Regierung fördert zwar den „Export 
von Sonne", aber sie weiß auch, daß die I n ­
dustrialisierung forciert werden muß. Leider 
wird da allzuviel der Privatinitiative über ­
lassen, und Sozialbewußtsein ist nie eine der 
stärksten Seiten griechischer Großunterneh­
mer gewesen. In einem Lande mit so vielen 
Arbeitslosen hatten sie es sehr leicht, billige 
Kräfte zu finden. Allerdings ändert sich auch 
das. 

Gastarbeiter 
Die Hochkonjunktur in der Bundesrepublik 

hat zu einem für uns beispiellosen „Arbeiter­
import" geführt. Als das italienische Reser­
voir nicht mehr ausreichte, wurden Gastar­
beiter in Griechenland angeworben. Unsere 
Wirtschaft braucht sie, und deswegen wäre es 
uagerecht, in diesem Zusammenhang selbst­
bewußt von einer „Entwicklungshilfe" für 
Griechenland zu sprechen. Dennoch kommt es 
letzten Endes darauf hinaus. 

Wer ein Jahr als Grieche in der Bundes­
republik gearbeitet hat und dann in seine 
Heimat zurückkehrt, bringt Fähigkeiten mit, 
die der aufblühenden Industrie von Hellas 
zugute kommen. Er stellt dementsprechend 
aber auch Lohnforderungen, die bewüligt wer­
den müssen, denn Fachkräfte sind rar. 

In Griechenlands Norden entsteht gegen­
wärtig ein Industriezentrum, das für eine 
stabilere Wirtschaftsgrundlage des Königrei­
ches sorgen soll. Dort sind ehemalige Gast­
arbeiter der Bundesrepublik sehr begehrt, 
und zwar als Vorarbeiter und Meister, deren 
Ausbildung der jeweüige Fabrikant nicht 
finanzieren mußte. 

Bisweilen kommt es in der griechischen I n ­
dustrie schon zu Abwerbungen von Fachkräf­
ten aus Konkurrenzunternehmungen. Freilich 
sind die industriellen Möglichkeiten für das 
Land begrenzt. An Bodenschätzen nicht eben 
reich — Magnesium-, Eisen-, Chrom- und 
Zinkerze —, muß es die Kohle und den Koks 
zur Verhüttung einführen. 

Bis heute stellen Agrarerzeugnisse, Tabak 
und Südfrüchte, den Hauptteil der Export­
güter, und schon eine schlechte Ernte bedeutet 
für viele griechische Kleinbauern, daß sie den 
Gürtel wesentlich enger schnallen müssen. Die 
Preisfluktuationen auf den internationalen 
Rohstoffmärkten sind ein weiterer Unsieher-
heitsfaktor. 

Alles das erklärt , warum Griechenland lang­
samere Fortschritte auf dem Wege zu einem 
höheren Lebensstandard als etwa Italien 
macht. 

König und Premier 
Der Tod König Pauls I . traf Hellas in einer 

schwierigen Zeit. Paul stand bei den Griechen, 
die ein leidenschaftliches politisches Tempera­

ment haben, weitgehend außerhalb der Kr i t ik . 
Wenn seine Hofhaltung auch von der Oppo­
sition manchmal angegriffen wurde, so genoß 
er doch ein so hohes Ansehen beim Volk, daß 
kein Politiker sich zu Angriffen hinreißen 
ließ. 

Königin Friederike, die vor allem während 
des Bürgerkrieges, den die Kommunisten nach 
dem Zweiten Weltkrieg angezettelt hatten, 
allgemein verehrt wurde, verscherzte sich 
manche Sympathien dadurch, daß sie ihre 
Verbindungen zum europäischen Hochadel 
sehr stark kultivierte und außerdem hinter 
den Kulissen sich sehr stark politisch 
engagierte. 

Konstantin I I . , der neue König der Helle­
nen, ist Europas jüngster Monarch. Politische 
Erfahrungen muß er sich erst noch erwerben, 
und das ist verständlich, denn mit 24, Jahren 
kann man von niemandem in dieser Bezie­
hung viel erwarten. 

So liegt denn auch die Hauptlast für Grie­
chenlands Geschicke auf den Schultern des 
Premierministers Papandreou, der zwar die 
Erfahrungen hat, aber mit 76 Jahren ver--
ständlicherweise für die Begriffe der jungen 

GRIECHENLANDS F L A G G E 
weht hier über dem Ostgiebel des Parthenon. 
Dieser dorische Tempel auf der Akropolis war 
der jungfräulichen Göttin Athene geweiht. 

Generation zu konservativ ist, wenngleich er 
mit seiner Unionspartei bis zu seinem Wahl­
sieg im Februar 1964 sich sehr oft gegen die 
konservativen Kreise aussprach. 

Papandreou ist einer der nachdrücklichsten 
Verfechter der politischen Linie, die für die 
Ziele der NATO eintritt. Er bemüht sich, für 
Zypern eine vernünftige Lösung zu finden, 
was allerdings reichlich schwierig sein dürfte, 
denn es gibt da zwar etliche Pläne, bisher 
jedoch keinen, der sowohl den Türken wie 
auch den Griechen zusagt. Und selbst wenn 
einer gefunden würde, dürfte er kaum die 
Billigung des Präsidenten Makarius finden. 

Auf einen offenen Konflikt mit den ungleich 
stärkeren Türken wird Papandreou sich be­
stimmt nicht einlassen. 

AH und neu in Hellas 
Für den Fremden, der den Namen Hellas 

hört, ist Griechenland heute noch etwas, das 
Gedanken an die Akropolis und andere Bau­
denkmäler aus der Blüte der klassischen Zeit 
erweckt. Wer eine Bildungsreise unternimmt, 
der kommt in Griechenland nach wie vor auf 
seine Kosten. 

Das Land der Hellenen zehrt heute noch 
von seinem alten Ruhm. Auf Schritt und Tr i t t 
begegnen wi r in Griechenland den Spuren 

B L I C K AUF GRIECHENLANDS HAUPTSTADT ATHEN 
mit der Akropolis. Sie wurde von König Kekrops erbaut. Theseus vereinigte die zwölf 
Städte Attikas zu einem Staat mit Athen als Hauptstadt. Heute zählt Athen, Mittelpunkt 
des geistigen und wirtschaftlichen Lebens dieses Landes, rund 1,5 Millionen Einwohnen 

dieser großen Vergangenheit, in der die Grie­
chen auf so vielen Gebieten schlechthin füh­
rend waren. „Die Wunder Griechenlands", so 
bemerkt Prof. Moses Hadas in „Hellenistische 
Kultur — Werden und Wirkung" (bei Ernst 
Klett, Stuttgart), „ist nicht einfach, sondern 
doppelt: Wir bewundern die beispiellose 
Schnelligkeit und Vielfalt und den hohen 
Rang seiner Entwicklung; wir staunen, wie 
erfolgreich Griechenland fremde Kulturen 
durchdrang und ihnen sein Siegel aufprägte. 
Welches Zusammenspiel ethnologischer, geo­
graphischer, historischer und klimatischer 
Faktoren das erste Wunder entstehen ließ, 
können wir nur erahnen. Für das zweite be­
sitzen wir greifbare Tatsachen", und es ist 
von hohem Reiz, das faszinierende Bild der 
Begegnung von Athen und Alexandria, Jeru­
salem und Rom auf uns einwirken zu lassen 
und die Kraft ihrer Ausstrahlung im Bereich 
der Geschichte und Philosophie, der Dichtung, 
der bildenden Kunst, der Religion und der 
Politik, kurz, die ganze Einflußsphäre der 
Welt des Hellenismus und ihrer Bedeutung 
für das Abendland uns zu vergegenwärtigen. 
Das alte Hellas lebt in der Erinnerung. 
Im Schatten von Tempeln wachsen heute 
Hochhäuser in den Himmel. An vielen dieser 
Häuser sieht man übrigens Schilder, die auf 
freie Wohnungen hinweisen, was einem aller­
dings kaum noch verwundert, wenn man die 
Mietpreise hört. Oft ist der monatliche Miet-

DIE EVZONEN 
Angehörige eines griechischen Regiments, 
geben in ihrer schmucken Tracht dem Straßen­
bild des modernen Athens eine frohe Note. 

FISCHERDORF 
in der Nähe der Hafenstadt Piräus. Die Fisch­
großhändler von Athen kommen hierher und 
tätigen auf dem belebten Markt ihre Einkäufe. 

DER GROSSMEISTER-PALAST AUF RHODOS 
beherrscht das Bild dieser größten Insel im Dodekanes, im Südosten des Aegäischen 
Meeres. Die gleichnamige Ha;irtstadt im Nordosten der Insel ist Erzbischofssitz. Rhodos 
war seit 1582 türkisch, dann seit 1923 italienisch und wurde im Jahre 194? griechisch. 

zins für ein Drei-Zimmer-Appartement hö* 
her als das gesamte Jahreseinkommen eines 
Hafenarbeiters. 

Hauptstädte spiegeln nur selten das Leben 
in einem Lande naturgetreu wieder. Das gili; 
auch für Athen. Diese Zwei-Millionen-Metro­
pole wächst mit atemberaubendem Tempo, 
verlockt viele Untertanen des Königs zur; 
Landflucht, gleicht einem gärenden Hefeteig, 
den international bekannte Städtebauer end­
lich in eine Form füllen sollen, denn allzuspät 
fiel es den Stadtvätern und der Regierung auf; 
daß Athen sich ohne jede Gesamtplanung aus­
breitete. „Unser Ziel ist es", versichert der 
Oberbürgermeister, „Athen in zehn Jahren so 
zu modernisieren, daß es jeden Vergleich mit 
westeuropäischen Metropolen aushalten kann." 
Wird der Zauber der Antike unter dieser, 
Modernisierung leiden? 

Inselträume 
Nur ein Viertel Griechenlands ist landwirt­

schaftlich nutzbar. Rund 15 Prozent der Ge­
samtfläche des Königreiches werden von I n ­
seln gebildet. Etliche der Inseln entwickeln 
sich rapide zu Fremdenverkehrszentren. Auf 
den Zykladen, Korfu, Chios, Lesbos, Samos, 
Kreta und den Eilanden des Dodekanes ent­
standen moderne Hotels. Wo früher alle paar 
Wochen ein Schiff die Verbindung mit dem 
Festland herstellte, gibt es heute einen 
regelmäßigen Linienverkehr und nicht selten 
sogar schon Flugverbindungen. 

Leider haben die ausländischen Gäste in 
den neuen Feriengebieten die Tendenz, zwi­
schen ihrem Hotel, dem dazugehörigen Bade­
strand und der nächsten Kneipe hin- und 
herzupendeln. Das mag zwar erholsam sein, 
nur eben, vom Land, seinen Bewohnern und 
deren Sorgen lernen sie weiter nichts kennen. 

Auf den abgelegeneren Inseln, die noch' 
nicht vom Tourismus entdeckt worden sind, 
herrscht bittere Armut. Aber dennoch: Die 
Gastfreundschaft der Bewohner ist ein E r ­
lebnis. Die Mahlzeit, die dem Fremden dar­
geboten wird, mag nur aus etwas Fisch, Brot 
Wein und Käse bestehen, aber sie ist eine 
Gabe, die von Herzen kommt. 

Da eigentlich beginnt erst Griechenland für 
den Besucher unvergeßlich zu werden. Genauso 
wie im armen Mazedonien, dessen Menschen 
das uralte Gebot der Gastfreundschaft noch so 
heilig ist wie früher. Athen wirkt dagegen ver­
gleichsweise seelenlos, allzu geschäftstüchtig. 

Im Übergang 
Griechenland erlebt gegenwärtig eine Über* 

gangsperiode. Es versucht, den Anschluß an 
den wirtschaftlichen Aufstieg Westeuropas zu 
finden, und die Aussichten dafür sind recht 
gut. Die Sozialstruktur befindet sich in einem 
Wandel. 

Langsam wächst eine Mittelschicht herauf 
Noch ist sie sehr dünn, aber nur ihre Stär­
kung kann die notwendige Stabilität 
garantieren. 

Es ist eine wenig bekannte Tatsache, wie 
groß die Gegensätze zwischen dem Griechen­
land der Touristen und dem der Einheimischen 
sind. Die Fremden wollen für wenig Geld 
oder mehr — je nach ihrer Geldtasche — un­
beschwerte Ferien und ihr „Soll" an Photos, 
die beweisen, daß sie „alles Wichtige" gesehen, 
haben. 

Die Griechen dagegen machen sich Gedan* 
ken um Dinge, die die Touristen kaum intew 
essieren: Exportmöglichkeiten in die E W G -
Länder, bessere Ausbildungsmöglichkeiten füE 
ihre Kinder, eine Lösung des Zypernproblems! 
und nicht zuletzt auch Modifikationen ihre^ 
Monarchie. 

Die Griechen sind heißblütige Menschen, be-t 
sonders in politischen Dingen. Sie haben seifi 
der Gründung des neuen Griechenlandes 
(1925) ständig zwischen Monarchie und Repu-
blik geschwankt, Ihre Könige davongejagt, 
zurückgerufen und manchmal sogar ermordet* 
Im Lande der Hellenen trägt ein Monarch] 
die Krone nur so lange, wie das Volk es ihm 
gestattet, und die Stimmung der Massen kann 
sich sehr schnell ändern. 

Wenn Konstantin I I . während der ersten 
Monate nach seiner Krönung äußerste Z u ­
rückhaltung übte, dann war das kein Zufall, 
sondern ein Gebot der Vernunft. 

Ob der griechische König, dessen Verlöbnia 
mit der Dänenprinzessin Anna-Maria die. 
Spalten vieler Wochenblätter füllte, die Monar­
chie in Griechenland rettfß kann, njujä djg Z j g 
kunft lehren« 

r 
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Jì*te*r 
Mildiiiefkühlaggreaate 
steckerfertig - vollautomoilsch 

Wir verkaufen 
diese hochwer 
tige Kühlanla­
ge 10 % billi­
ger w ie in 
Deutschland u. 
halten denZoll 
zu unseren La­
sten. Wenden 
Sie sich ver­
trauensvoll an 
Ihren A K O -
Vertreter oder 

AKO-HAUS, HEIDERSCHEID 
St.Vith Telefon 335 

5 1/2 Morgen schöner Gras-
aufwuchs zu verkaufen bei 
Wwe. Anna Servais-Krauser 
Ondenval. 

Gesucht ohrllcbo. taubere 

Serviartochter 
(»v. euch Anfängerin) in heime­
liges Restaurant. Sehr hoher Ver­
dienst, Reisevergütung. Gute Kost. ' 
Schönes Zimmer, Bad, Ger. Frei­
zeit, Familienanschl. Eintritt nach 
Ubereinkunft. Angenehme Stelle. 
Offerten bitte an: Familie F. 
Stauber, Rest. Schwyzerhüsli, 
KUngoldingen b/Zofingen ( A a r g . J , 

Schweiz. 

Bäcker- u. Kon­

ditor- Lehrling 
gesucht. Bäckerei und 

Konditorei Wil ly Ma-
they St. Vith. 

Immer wieder 
treffen laufend 
neu: 
Damenblusen — Da­
menwesten in Drallon, 
Astralon und Liacril e in . 
Badeanzüge für Damen, 
Kinderpullis, Westen, 
Kleidchen, Wäsche, Te­
xashosen kurz u_ lang. 
Große Auswahl in Ge­
schenkartikel. 
Daselbst Kinderkleid­
chen ab 50 Fr. 
Damenblusen ab 50 Fr. 

Frau 

Mike Roßkamp 
Mühlenbachstraße 13 

St.Vith 

Vitha — Kinderreiche 
Invaliden erhalten Ra­
batt. 

Bald wird das Wachsen des Grase 

sich verlangsamen, 

Sehen Sie eine ' 

Beigabe von 

350 - 400 kg BELNITRAL 26 % N 

nach dem Schnitt 

des Grases, vor. 

Dies ist ein Rat der (JOBELAẐ  

Stilmöbel 
Kupfer 

Zinn 
Orientteppiche 

N U R E I N E A D R E S S E 

IL! 

S T . V I T H - Tel. 281 71 

Heugebläse zu verkaufen. 
Tel. St.Vith 28421 

Ferkel zu verkaufen. Wwe. 
Metrien, Hergersberg Nr. 14 

Ferkel zu verkaufen. Lam-
pertz, Auel bei Reuland. 

N O T I N A S I E N 

Unsere christlichen Gemeinden haben in den letzten Jahren unend­
lich viel für Afr ika und Lateinamerika gespendet — und der Herr 
wird's lohnen ! 
Aber haben wir Asien nicht vergessen ? Das unendliche Asien, in 
dem nur 2 % der Leute den Herrn erkennen ? 
Könnten wir deshalb nicht auf den Ruf eines Bischofs der Philippinen 
hören, der unbedingt Kirchen bauen muß, viele Kirchen I (Mgr. Bras­
seur sagt : wo keine Kirche ist, dort ist auch keine Pfarrgemeinde. 
Eine bescheidene Dorfkirche kostet ihm 125.000 Fr. und er müßte so 
viele bauen • 
Könnten wi r das Wort des Herrn : "Ich hatte keine Wohnung, aber 
ihr habt mich beherbergt" nicht sofort in die Tat umsetzen ? 

Herr Prof. W I N B O M O N T , Collège Patronné, Eupen, 
P. S- K. 76918 wird jede Gabe, jeden Baustein, sofort wei­
terschicken. — Und der Herr wird's lohnen ! 

Amtsstube der Notare 
Dr .Louis DOUTRELEPONT u. Dr. Robert GRIMAR 

in St.Vith 

Freiwillige ifersleigerung 
eines Wo!?n- und Geschäftshauses, 

sowie günstig gelegener 
Baustellen in St.Vith 

Zum Zwecke der Tei'ung und der 

Erbauseinandersetzung 

A m Donnerstag, dem 2 . Juli 1964, um 9.30 Uhr, 
im Sitzungssaale des Friedensgerichtes in St.Vith, 
werden die unterzeichneten Notare, auf Anstehen 
der Erben des zeitlebens in St.Vith wohnhaft ge­
wesenen Herrn Hermann DOEPGEN-MARGRAFF, 
Buchdrucker, die nachbezeichneten Immobilien, 
gelegen in der Gemeinde St.Vith, versteigern, und 
zwar in Gegenwart des Herrn Friedensrichters des 
Kantons St.Vith und in Gemäßhei t des Gesötzes 
vom 12 . Juni 1816 und des Königlichen Erlasses 
vom 12 . September 1822. 

1. Ein Wohn- und Geschäftshaus (Neubau) mit 
großen Räumen, Parterre geeignet für jedes 
Geschäft; Zentralheizung und alle Bequemlich­
keiten vorhanden; das Anwesen ist pachtfrei 
und kann somit sofort bezogen werden. 

Es besteht ein Seiteneingang als Zufahrt zum 
Grundstück hinter dem Gebäude, wo gegebe­
nenfalls Platz ist um eine Garage zu bauen. 

Flächenmaß etwa 867 Centiar. 

2. Ein Baugrundstück in der Schulstraße: Flächen­
maß etwa 860 Centiar. 

Diese beiden Grundstücke bi lden. in der Tat 
eine Gesamtheit,' katastriert: Flur 7 Nummern 
1649/211, 1648/210 und 1647/209, mi t einem 
Flächeninhalt von 17,27 ar, wovon jeweils die 
Hälfte etwa zum Hause beziehungsweise zum 
Baugrundstück gehören soll. 

3. Ein Baugrundstück in der Heckingstraße, groß 
etwa 717 Centiar, katastriert: Flur 7 Nummern 
560/338 und 1646/325. 

Aus dem Erschließungsplan zum Bebauungs­
plan in St.Vith ist ersichtlich, daß dieses Grund­
stück in drei Teile für Baustellen eingeteilt 
w i rd . 

Die Lage ist äußers t günstig, auch in ge­
schäftlicher Hinsicht. 

Nähere Auskünfte erteilen die Amtsstuben 
der unterzeichneten Notare. 

Gewinnummern 
der Verlosung »Kirch türme u . S c h u l e n « v . 13.6. 

Ein Gewinn entfällt auf alle Lose mit folgendem 
iLummern: 
0.280 0.450 0.617 0.846 1.002 1.514 6.142 7.946 
8.586 9.304 9.905 02.520 05.445 05.797 06.388 06.480 0«)J 

07.851 08.511 08.876 09.968 10.226 11.064 11.796 12.175 i j l 
13.589 14.621 15.915 18.217 18.560 19.760 19.981 20.382 20j 
20.810 20.837 22.454 22.745 23.917 24.420 25.906 26.713 ftl 
27.125 27.522 27.998 28.226 28-875 29.253 29.537 32.739 3j | 
33.413 38.209 39.092 39.122 39.808 39.950 40.119 41.728 411 
42.210 43.830 44.671 45.156 45.770 46.232 46.735 46.97141] 
47.756 48.210 48.839 48.967 50.082 50.480 50.641 51.805 f 
54.789 56.356 56.612 56.912 58.442 60.004 60.577 60.807 j 
62.608 63.140 64.440 64.711 64.919 66.204 67.961 68.149 f 
68.587 68.676 69.492 70.350 70.391 70.824 70.930 71.983 W 
72.650 73.540 75.517 76.436 77.612 77.888 79-409 79.998 M 
80.703 80.853 81.438 81.637 81.933 82.196 8*-661 82.670 $]\ 
83.590 84.446 84.522 86.066 86.545 87.149 87.287 86-333 | 
88.818 90.969 92.742 93.915 94.523 94.567 95676 96.799 97J 
100.788 148.725 152.742 162.956 249.245 401.862 40$ 
470.872 511.292 514.767 527.098 548.128 581.945 
732.207 734.539 796.247 811.255 843.125 

Umschlaglose mit folgenden Endnummern und B'j 
Stäben: 
031 U 218 S 230 X 298 A 381 D 430 X 478 K 483 M 5 I 
553 B 602 G 664 U 719 M 726 W 786 C 827 K 832 H ©| 
901 E 962 L 

Umschlaglose mit folgenden Nummern und Buchstal« 
00291 G 00717 H 01121 A 01190 W 01330 U 013831 
01560 L 01621 P 01696 K 01841 W 01876 B 01947 R O201iJ 
02049 X 02218 L 02227 Q 02311 H 02429 F 02457 A 
02490 Z 02612 T 02779 L 02819 B 02974 C 03051 T 
03149 G 03160 K 03234 S 03368 W 03512 D 03528 S 0355|| 
03621 U 03660 K 03821 D 03825 Q 03830 B 03895 X 0411(1 
04169 P 04267 S 04345 W 04349 H 045O7 A 04624 B 046üJ 
04743 D 04813 Q 04916 P 04967 H 05058 Q 05231 S O530il 
05448 L 05549 B 05557 H 05621 L 05641 T 05672 X 057«l| 
05882 E 05882 W 05890 U 06166 A 06255 P 06298 K 
06526 L 06543 E 06558 U 06594 R 06673 S 06688 U 
06930 C 06960 T 06978 U 07077 T 07080 D 07211 P 072?{| 

07252 R 07259 X 07308 A 07360 C 07369 U 07471 M 074?l| 
07560 H 07672 P 07679 B 07778 S 07875 Z 

Ohne Geivil 
Die Gewinne müssen vor dem 30. August 1964 fcl 

Provinzialsekretariat von „Kirchtürme und Schulen",« 
Rue Reynier, Lüttich, (Tel. 23.49.75) angefordert werft! 
Die Lose sind per Einschreiben an diese Adresse eins] 
senden — Bitte leserlich den Namen und die gensiil 
Adresse des Absenders angeben. Kristallgegenstände, e!i| 
frische Rasierapparate und Gemälde können nicht 
schickt werden, sondern müssen durch den Gewimsl 
abgeholt werden. 

Auf zur Kaiserbaracke 

BALL am Samstag u. Sonntaa 
dem 27. und 28. Juni 1964 

Es spielt die Kapelle "The Roda-Band" 

Es ladet freundlichst ein die Kapelle und der 
Wirt E. K Ü H N E N Eintritt frei 

L . DOUTRELEPONT R. GRIMAR 

1 Wurf Ferkel, 8 Wochen 
alt, zu verkaufen. Clohse, 
Crombach 25 

7 Wochen alte Ferkel zu 
verkaufen. Grüfflingen 53 

Zwischen 8-9 Wochen 
Ferkel zu verkaufen. Wwt 
Karl Schmitz, Reuland, Tel] 
Nr. 30 

LANDWIRTSCHAFTLICHES UNTERNEHMEN 

sucht für den Besuch der Landwirte 
für die Provinz Lüttich. 

V e r t r e t e r 

Wir wünschen : 

- 25 bis 40 Jahre 
- Kenntnisse französisch 

und deutsch 
- vertraut mit landwirt­

schaftlichen Kreisen 
- dynamische Person 

Schreiben mit Lebenslauf 

- über einen Wagen ver­
fügend 

Wir bieten : 
- feste Stelle 
- guter Lohn 

(Minimum 10.000 Fr 
und Spesen). 

an die Geschäftsstelle der Werbe-Post unter Nr. 732 
Absolute Verschwiegenheit 

Bekanntmachung l 

Teile der Einwohnerschaft 

von Born und Umgebung 
mit, daß ich mich für jede Ausführung 
sämtlicher Anstreicherarbeiten 
empfehlen werde . 
Meiner bisher geehrten Kundschaft 
recht herzlichen Dank und hoffe wei­
terhin, jeden durch saubere, schnelle 
und prompte Arbeit zu bedienen 

A N S T R E I C H E R 

H O R S T D A H M - B O R N 
Telefon Amel 210 

Steinbruch Recht, 
Inhaber: Felix F A N K , Wallerode. 

Bin unter folgenden Nummern 
an das Telefonnetz angeschlossen : 

Wallerode: Tel. St.Vith 281 01 

Steinbruch Recht: Tel. Ligneuville 700 50 

5 Morgen Grasaufwuchs zu 
verkaufen. Joseph Genten, 
Galhauserweg 5, St.Vith 

Gebrauchter Pferderechen 
und Wender zu verkaufen. 
Müller, Oudler, Tel, 87, 
Reuland. 

Empfehlen uns zum 

Diese Verpachl 
LOS I) auf Anstehen 

und Kirchenfabri 
L) Gemeinde Thomi 

venn, Meisenber 

b) Gemeinde Reula 
venn, Volkesharc 
Kirchenfabrik Ali 
berg-Lieh" 

»ecks Besichtigung 
Förster BONMARli 

m 280.52 und 28 
amtgröße des 1. L 

—. Los 2) auf Ans 
der und Gemeinde 

[a) Kirchenfabrik DOi 
am Orte genannt 

>) Gemeinde Thomi 
am Orte genannt 

tsamtgröße des 2. Lc 
— Los 3) auf Ans 

berstützungskommiss 
|k Oudler 
>) Gemeinde Thomr 

|b) Gemeinde Reular 
Unterstützungskol 
"Grüfflingerhardt, 

Id) Kirchenfabrik Ou< 
|e) Kirchenfabrik Buri 

genannt "Mertesh 
"Geissenacker" 

ksamtgröße des Lose: 

I, — Los 4) auf Ansl 
pterstützungskommissi 
iid und Kirchenfabrik 
a) Gemeinde Thomm 

|b) Unterstützungskon 
am Orte genannt ' 

| — Los 5) auf Ansteh 
Waldungen gelege 
Ourberg 

fesamtgröße des 5. Los 
1 — Los 6) auf Anst« 

Ja) Waldungen gelege 
|b) Kirchenfabrik Stef 

"Renterich" 
Jtsamtgröße des 6. Los 

— Los 7) auf Anst 
am Orte genannt 

fesamtgröße des 7. Los 
Iwecks Besichtigung d« 
pnde man sieh an H 
Ner-Emmels. 
Ngeld 20 % der Gesa 

Iwecks weitere Ausküi 
pitsstube 

Für sofortigen Einfr 

HEU' 

PRESSEN. Günstiger Pif»s< 
gute Bedienung. Jean ScWI 
pen-Schwind & Sohn, T*l 
98544, Heinerscheid/LuxeHJ 
bürg. 

2 Morgen Feldheu zu ' 
kaufen, Oudler Nr, 84 



immern 
i. Schulen« v. 13.6. % 
e Lose mit folgenden 

)2 1.514 6.142 7.946 
15 05.797 06.386 06.480 087» 
¡6 11.064 11.796 12.175 la'iî 
¡0 19.760 19.981 20.362 20» 
7 24.420 25.906 26.713 26 
5 29.253 29.537 32.739 to 
)8 39.950 40.119 41.728 tl'jj 

In den Gemeinden 

Reuland und Thommen 
enthallend: 

'0 46.232 46.735 46.971 4g«. . . . . , » • j j T L 

¡2 5 0.48 0 50.641 51.805 54jy QJ Hektar Waldungen in Reuland und Thommen 
und 72 Hektar Feldjagd 12 60.004 60.577 60.807 ß t» 

9 66.204 67.961 68.149 681* 
•1 70.824 70.930 71.983 71» 
2 77.888 79.409 79.998 80 ft 
3 82.196 8*661 82.670 833s 
5 87.149 87.287 88-333 8 « 
3 94.567 95678 g6.7gg g 7 ( 

56 249.245 401.862 4023« 
96 548.128 581.945 662 OSO 
55 843.125 
L Enidnummern und 

D 430 X 478 K 483 M 6! 
N 786 C 827 K 832 H 857 Â 

Nummern und Buchstaben' 
1190 W 01330 U 01383 D 
W 01876 B 01947 R 02013 A 
H 02429 F 02457 A 02486 U 
B 02974 C 03051 T 03073 D 
W 03512 D 03528 S 035561 
Q 03830 B 03895 X 04117 B 

H 04507 A 04624 B 04672 X 
H 05058 Q 05231 S O5308 E 
L 05641 T 05672 X 05782 M 
A 06255 P 06298 K 06345 Q 
R 06673 S 06688 U 06829 Z 
T 07080 D 07211 P 07227 G 
C 07369 U 07471 M 0749? I 
S 07875 Z 

Ohne Gewähi, 
em 30. August 1964 beim 
chtürme und Schulen", 28 
49.75) angefordert werden, 
a an diese Adresse einzu-

Namen und die genaue 
1. Kristallgegenstände, elek-
mälde können nicht zuge-
sen durch den Gewinner 

-Mtebe von Dr. Juris Robert GRIMAR, Notar 
jVIft, Wiesenbachstraße 1, Fernruf: 28.088 

Verwaltung Bezirk Sr.Vith 

öffentliche 
Jagdverpachtung 

rocke 

3g u. Sonntag. 
Juni 1964 

lle "The Roda-Band" 

die Kapelle und der 
Eintritt frei 

wischen 8-9 Wochen alte 

Brkel zu verkaufen. Wwe. 

arl Schmitz, Reuland, Tel, 

r. 30 

n Wagen ver-

e 
n 
1 10.000 
n). 

Fr 

nter Nr. 732 

/allerode. 

lern 

lossen : 

h 281 01 

Ligneuville 700 50 

Utontag, dem 29. Juni 1964, nachmittags 14 Uhr. 
Smla GENTEN-KLOSS in Reuland, w i rd der unter­
s t e Notar, auf Anstehen der Gemeindeverwal-
ien Reuland und Thommen, sowie auf Anstehen 
Oeffentlichen Anstalten dieser beiden Gemeinden 
chenfabriken und Unterstützungskommissionen), 
legenwart der Vertreter der Forstverwaltung,, die 
Verpachtung der Jagd für die diesen Gemeinden 
Anstalten gehörenden Waldungen und Feldern, 
le Dauer von neun aufeinanderfolgenden Jahren , 

innend mit dem 1. August 1964, vornehmen. 

Diese Verpachtung erfolgt in 7 Losen : 
OS I) auf Anstehen der Gemeinden Thommen, Reu-

und Kirchenfabrik A ld r i ngen : 
Gemeinde Thommen, am Orte genannt "Weister-
venn, Meisenberg, Kucheberg 195 Ha Waldung, 

17 Ha Feld 
i) Gemeinde Reuland, am Orte genannt "Weister-

venn, Volkeshardt" 90 Ha 
Kirchenfabrik Aldr ingen, am Orte genannt "Pohl-
berg-Lieh" 3 Ha 

«cks Besichtigung dieser Lose wende man sich an 
Förster BONMARIAGE und NIEDERKORN (Telefon 
th 280.52 und 284.94) 
imtgröße des 1. Loses : 288 Hektar Waldung 

17 Hektar Feld 
- Los 2) auf Anstehen der Kirchenfabrik Dürler-
isler und Gemeinde Thommen : 

Kirchenfabrik Dürler-Espeler 
am Orte genannt "Espelerber-Steinemann" 9 Ha 
Gemeinde Thommen : 
am Orte genannt "Espelerberg" 2 Ha 
mtgröße des 2. Loses : 11 Hektar 

Los 3) auf Anstehen der Gemeinde Thommen 
tstützungskommission Thommen und Kirchenfa-
Oudler 

Gemeinde Thommen : "Grüffl ingerhardt" 
164 Ha Wald / 9 Ha Feld 

Gemeinde Reu land : "Grüff l ingerhard" 152 Ha 
Unterstützungskommission Thommen : 
"Grüfflingerhardt, Rehvenn-Haltberg" 40 Ha 
Kirchenfabrik O u d l e r : "Koller" 9 Ha 

e) Kirchenfabrik Burg-Reuland, am Orte 
genannt "Mertesheide" Feldjagd 29 Ha 
"Geissenacker" Feldjagd 8 Ha 

iamtgröße des Loses 3 : 365 Ha Waldungen 
46 Ha Feldjagd 

— Los 4) auf Anstehen der Gemeinde Thommen, 
tstützungskommission Thommen, Gemeinde Reu-

und Kirchenfabrik O u r e n : 
Gemeinde Thommen : am Orte genannt "ASPEN" 

11 Ha 
Unterstützungskommission Thommen : 
am Orte genannt "Bonzeler", "Michelborn" 41 Ha 

und Feldjagd 9 Ha 
Gemeinde Reu land : am Orte genannt "Harte-

knop" 1 Ha 
i Kirchenfabrik Ouren : am Orte genannt 

"Gildenborn-Aspen" 6 Ha 
Kirchenfabrik Burg-Reuland : am Orte genannt : 
"Hollersbach-Michelborn" 1 Ha 

imtgröße des 4. Loses : 60 Hektar Wald 
und 9 Hektar Feldjagd 

' Los 5) auf Anstehen der Kirchenfabrik Reuland : 
Waldungen gelegen "auf Huffe ld" , Stoubach und 
Ourberg 11 Ha 

imtgröße des 5. Loses : 11 Hektar 
- Los 6) auf Anstehen der Gemeinde Reuland 
Waldungen gelegen am Orte genannt "Rink" 7Ha 

|») Kirchenfabrik Steffeshausen: am Orte genannt 
Renterich" 4 Ha 

»ntgröße des 6. Loses : 11 Hektar 
— Los 7) auf Anstehen der Gemeinde Thommen 

am Orte genannt "Eichenbusch" 45 Ha 
»mtgröße des 7 . Loses : 45 Ha 
«ks Besichtigung der Lose 1, 2, 3, 4, 5, 6und 7 
* man sich an Herrn J . WIESEMES, Förster in 
*r-Emmels. 
'seid 20 % der Gesamtpacht. 

pecks weitere Auskünfte wende man sich an die 
tsstube R. G R I M A R 

p fehlen uns zum HEU-
ESSEN. Günstiger Preis, 
e Bedienung. Jean SchuP' 
L-Schwind & Sohn, Tbl 
44, Heinerscheid/Luxeff-

S-

borgen Feldheu zu ver-
feu, Oudler Nr s 84 

für sofortigen Eintritt werden 

einige Arbeiter 
9esucht. Guter Lohn. Sich w e n d e n : 

Tanneries Lang & Co 
Malmedy, Tel. 77033 

A C H T U N G ! A C H T U N G ! 

Drogerie Karl Kresns 
ST.VITH Hauptstraße Tel. 280 29 

Agroxone 
30 

vernichtet erfolg­
reich u. bewährt 

Unkraut in Getreide 
und auf Weiden 

LS MAG5*A 
Schnecken-

Vertilgungsmittel 

Unübertroffen 

Wühlmaus- u 
Maulwurfs-

Tod 
Für Freiland, Garten 

ROGOR L 10 
bekämpft erfolgr. 

Raupen 
Rübenfliegen 

Herbimor 
u. Herbisel 

Radikales Unkraut-
Vernichtungsmittel 

Debrousso! 
gegen Brennesseln 
Brombeeren Ginster 

Gestrüpp 

Durch Zineb-Selchim 
Krautfäulnis total behoben 

Corvo-Puder 
schützt Kartoffeln und Pflanzen 
gegen vernichtenden Rabenfraß 

Spritzapparate - Zerstäuber - Handpumpen 
Postkarte genügt 

General-Vertretung »S.A. SELCH IM« 
Wiederverkäufer für Provinz Lüttich und 

Luxemburg gesucht 

Staatliche Mittelschule 
ST.VITH, Tel. 9 (Knaben und Mädchen) 

A Bewahrschule — Kindergarten. (Knaben und Mädchen) 

B Volksschule: 1. Volksschuljahr, 2 . Volksschuljahr, 3. Volksschul­
jahr, 4 . Volksschuljahr, 5. Volksschuljahr, 6. Volksschuljahr 
(deutsche Abtei lung, franz. Abtei lung, Knaben u. Mädchen 

C Haushaltsabteilung (Mädchen) Aufnahme nach dem 6. Volksschulj. 

D Griechisch-Lateinische Abteilung (Knaben und Mädchen) 
Aufnahme nach dem 6. Volksschuljahr. 

E Moderne Abteilung (Knaben und Mädchen) 
Aufnahme nach dem 6. Volksschuljahr. 

Staatliche Abendkurse kostenlos für aüe ab 14 J 
im Gebäude der Staatlichen Mittelschule, Luxemburgerstraße St-Vith 

1. Näh- und Zuschneidekurse für Damen und Mädchen. 
2 Abende in der Woche, Diplorh nach 4 Jahren. 

2. Haushaltsabteilung : Küche, Kochen, Waschen, Flicken usw. 
für Damen und Mädchen. 2 Abende in der Woche. 

3. Handelsschule : Technische Fächer, Handelsfächer, Handel, 
Französisch, Englisch, Erdkunde, Buchhaltung, Handelskorrespondenz, 
Handelsrechnen, Maschinenschreiben usw_ 
Diplom nach 3 Jahren, für alle ab 14 Jahre. 

Einschreibung und weitere Auskünfte : 

1. Ab heute bis zum 1. September einfache Postkarte an die 
Direktion der Staatlichen Mittelschule für1 Knaben und Mädchen, 
Luxemburger Straße, St.Vith. 

2. Vom 24 . August bis zum 1. September täglich ausgenom­
men am Sonntag, an der Schuldirektion (Adresse wie oben). 

Schulbeginn 1964-65 in allen Klassen und in allen Abteilun­
gen am Dienstag, dem 1. September 1964. 

Hefte, sämtliches Schreibmaterial usw. unentgeltlich. 

und neu 

Die neue Adresse ! 

Gelegenheitskäufe in a? 

I L » , MalBr-LiDistr 
MÖBEL — WASCHMASCHINEN — SCHLEUDER usw. 

Einige Küchenschränke von 300 bis 2.500 Fr. 
Stühle ab 30 Fr., Polster-Stühle ab 120 Fr., Tische ab 100 Fr., Pol­
ster-Sessel ab 300 Fr., ein 10-Plattenspielschränkchen 950 Fr., ein 
Fernsehgerät 53 cm Bild, 2 Normen. Marke Grundig 5.950 Fr. 
1 Waschmaschine Pulsator und Heizung 1.500 Fr. 
1 Waschmaschine mit Schläger und Wringer Neu 2.800 Fr. 
1 Waschmasqhinee mit Feuerung 2.500 Fr., 1 Waschmaschine mit 
Feuerung 2.600 Fr., 1 Schleuder, t ragbar , ! .800 Fr., 1 Kühltruhe 
240 Itr. 5.950 Fr., 1 Anstellherd schmal 1.530 Fr., 1 Anstellherd 
schmal 1.950 Fr., 1 Anstellherd, schmal 1.800 Fr. 
2 Gasherde, neue 3 F l . 2.950 Fr., Öfen gebraucht ab 600 Fr., Öfen 
neu ab 1.500 Fr. 

Teilzahlung bis 24 Monate Garantie bis 12 Monat« 

Amtsstube des Notais Louis DOUTRELEPONT 
in ST.VITH. 

irei 
eines Wohnhauses und verschiedener Parzellen, 

die sich vorzüglich als Baustellen eignen, in 
erstklassiger Lage im Dorfe SCHÖNBERG. 

Zweite Sitzung. 
A m Montag, dem 29. Juni 1964, nachmittags 3 Uhr, 
in der Wirtschaft HENKES i n Schönberg, w i r d der 
unterzeichnete Notar, auf Anstehen der Erben 
der Eheleute Peter HENKES-GALLO in Schönberg, 
die nachgenannten Parzellen öffentlich meistbie­
tend versteigern: 

Gemeinde SCHÖNBERG: 
1. Flur 6 Nr. 779/211, Schönberg, Hofraum 3,75 ar 

Flur 6. Nr. 780/212, daselbst, Wiese, 12,12 ar 

Vorläufiges Angebot: 105.000 Fr. 
2. Flur 6 Nr. 619/211, A u f der Mühlenkaul , 

Acker, 15,28 ar 

Vorläufiges Angebot: 8.000 Fr. 
3. Flur 9 Nr. 764/28, In der Aule.Wiese 36,43 ar 

Vorläufiges Angebot: 25.000 Fr. 
4. Die östliche Hälfte der Parzellen: 

Flur 9 Nr. 822/28, In der Auel.Wiese, 36,11 ar 
Flur 9 Nr. 823/28, daselbst.Wiese, 38,34 ar 

Vorläufiges Angebot: 26.000 Fr. 
Auskünfte erteilt die Amtsstube des unterzeichne­
ten Notars, 

L. DOUTRELEPONT. 

Eine Adresse 

i — für Reparaturen der Lichtmaschine, 
Anlasser der Autos, Lastwagen und 
Traktore. 

— für Wicklungen der Motoren. 

Atelier J . W E R N E R 
Vielsalm - Tel. 215 

Reifen kaufen Sie 
zu den günstigsten Preisen bei 

H D J i * . D o d a r w e 
W E I S M E S 
Tel. 9 

Neue Normal Michelin Aufgelegte 
Reifen X Reifen Reifen 

520 - 10 478 695 
520 - 12 538 630 296 
560 - 12 590 680 
125 - 12 380 438 
520 - 13 555 728 309 
560 - 13 617 710 340 
590 - 13 685 852 380 
640 - 13 780 890 432 
135 - 330 540 
145 - 330 510 600 310 
560 — 14 640 810 340 
520 - 14 617 870 352 
590 - 14 720 833 396 
700 - 14 975 1323 579 
750 - 14 1060 1320 628 
560 - 15 679 777 376 
640 - 15 905 1037 500 
670 — 15 970 1390 536 
500 — 16 693 384 
550 — 16 782 900 432 
feep 1050 1028 552 
135 - 380 468 530 260 
145 - 380 538 617 296 
155 - 380 676 777 372 
165 - 380 737 847 408 
135 - 400 485 640 296 
145 — 400 590 688 
155 - 400 728 898 404 
165 — 400 789 909 436 

NEUE TRAKTORREIFEN 

8 - 2 4 1918 
9 - 24 2210 

10 - 24 3004 
10 - 28 2878 
11 - 28 3323 

500 - 15 594 
450 - 16 650 
500 - 16 672 
550 - 16 689 
450 - 19 733 

Sorgfältige und rasche Bedienung bei 

Durchschlägen oder Schnitte. 

Nachschneiden — Auswuchten 

Montage GRATIS 



S T . V I T H - Tel. 85 

Samstag 
8.30 Uhr 

Sonntag 
4.30 u. 8.30 Uhr 

Der große Cinemascope-Farbfilm der alle 
begeistern wi rd 

Drauf und dran 
Ein Western voller Abenteuer, hart, w i ld und 
geheimnisvoll w ie das ungebändigte Land 

der Gesetzlosen mit 
Joel McCrea, Julie Adams, Nancy Gates 

Jugendliche zugelassen 

Montag 
8.30 Uhr 

Dienstag 
8.30 Uhr 

Pralle Dramatik und eiskalte elektrisierende 
Spannung 

Der Würger von 
Schloff Blackmoor 

mit Karin Dor, Walter Giller, Dieter Eppler 
und Hans Nielsen 

Ein meisterhafter Kriminalf i lm, ausgefeilt und 
überrachend in Theorie und Lösung I 

Der rätselhafte Kriminalfi lm in der Geschichte 
von Scotland Yard . 

Ein echter Edgar Wallace Krimi I 

Sous titres français Jugendl . nicht zugelass. 

Sonntag, den 2 8 . Juni 1964 

N a c h h i r m e s i n O u d l e r ! 

B a l l o b , 9.00 Uhr 
im Vereinslokale 

herzliche Einladung an alle 
der Musikverein und die Kapelle 

S C A L A 
B O L L I N G E N Tel. 214 

Samstag, 27. Juni 
8.30 Uhr 

Mittwoch, 1. Juli 
8.30 Uhr 

Der Meister des Humors 
Danny Kaye 

in einem umwerfend 1 komischen 
und abenteuerlichen Film 

Der Mann vom Diner's Club 
Auch Sie werden Tränen lachen 

!n deutscher Sprache Jugendliche zugelass. 

Sonntag, 28, 6 
2.00 u 8.30 Uhr 

Montag, 29. 6. 
8.30 Uhr 

Aufregende Abenteuer, Liebe und auch etwas 
Romantik erleben Sie in dem großen 

Wild-West-Film 

» H o r i z o n t i n r a m m e n « 

CINEMASCOPE FARBFILM 

Tob Hunfrer u n d Natalie Wood 
sind die Helden dieses spannungsreichen 

Abenteuers 

In deutscher Sprache Zugelassen ab 1 2 J a h . I 

— • 

A m Samstag, 27.6. u. Sonntag, 28, 6, 1964 
veranstaltet der St.Paulus-Schützenverein 

ein großes internationales 

liilirnlil- m 
n 

a m B u c h e n b e r g i n R O D T 
Samstagabend : 20.00 Uhr Schützen-BALL 
Sonntag: 13.00 U h r : Empfang der auswärtigen Vereine im Vereins­

lokale 
13.30 Uhr: Beginn des Pokal- und Preisschießens 
20.00 U h r : Königskrönung und Siegerehrung 

An beiden Tagen : Ball im Saale Backes-Adams 
Es laden freundlichst ein : Schützenverein "St. Paulus" und der Wirt 

Alte K I R M E S in H E P P E N B A C H 
Sonntag, den 28. Juni 1964 ab 14.00 Uhr 

Königsvogelschießen und Preisschießen 
A B E N D S 

Großer BALL 
und Ehrung des neuen Schützenkönigs. 
Es spielt das allzeit beliebte u. bekannte Orchester VIOLETTA 

Freundliche Einladung : die St. Eguidius-Schützen, die Kapelle 
und der Wirt . 

TONDEUSES 
A OAZON 

G a m m e c o m p l è t e " T O N D E U S E S A G A Z O N " 
* m a i n , a m o t e u r , ro ta t ives , a c y l i n d r e , a d i sque , é l e c t r i q u e s 

J O S E P H P A U L U S - D I S O N 
Nouveaux locaux 78/ Rue Neuve - Tél. 087-324.24 

A i g u i s a s » • r é p a r a t i o n - l o u l o a m a r q u a s A g e n ç a o W c î e l I o r é g i o n a l e . " G R A V E L Y " 

« û o h o L r a 
m o b i l e s 

PARALINGI 

P o n t o l n » 
l u m l n a u H t 

MIRABELLA 

Alinoli* 
•utaa* 
MIS CHKE 

Maschinenhandlung 
JEAN-PIERRE G O S, 
Allerborn/Wiltz Luxbg. 

Mähdrescher 
"Europa" 
zu verkaufen, 1 Jahr 
gebraucht. 
Te l . 944.03 Luxemburg 

Nachkirmes in L E N G E L E R 

Sonntag, den 28. Juni 1964. 

B a l l im Saale Reckinger 

Freundliche Einladung an alle 

Teile der 

werten K u n d s c h a f t 
von ST.VITH und UMGEBUNG mit, daß 
wir das C A F E - R E S T A U R A N T 

am Samstag, dem 27. Juni 1964 
wieder eröffnen werden. 

Café-Restaurant Mersch-Biefer 
S T . V I T H , Malmedyer Str. 39/41 

Freibier ah 19 Uhr 

Mehrere tüchtige 

BETONARBEITER 

in Dauerstellung mit 

Höchstlöhnen ges. 

SPRL ADAMS & Co 

Anstreicher-Geselle u. Lehr­
junge gesucht. Anstrich-Bo­
denbelag W. Kempen, Amel. 
Tel. 147 

Aus Gesundheitsrücksichten 
zu übertragen: Bäckerei-
Konditorei in touristischer 
Gegend. Für alle Auskünfte 
sich wenden an: 18, Avenue 
de la Salm, Trois-Ponts. 

Auto, Kapitän 61 mit Schie­
bedach und Liegesitze zu 
verkaufen. Gustav Keller, 
Rodenkirchen/Köln, Rotter­
bergstraße 24, Tel. Köln 
Nr. 3015 82 

OFFIZIELLE 

Vertretung 

G A R A G E 

Ferdi Heinen 
D E I D E N B E R G 

Tel. Amel 125 

P h o e n i x - Nähmaschinen 
Seit über fünfunddreis»igjährige Erfahrung in 
Nähmaschinentechnik, nebst schnellste Bedie­
nung in Störungsfällen, sichern dem Käufer 
einer PHOENIX-Nähmaschine, eine dauernd 
angenehme Zukunft im Nähen. Deshalb wird 
der Einkauf von PHOENIX immer zahlreicher. 
Die PHOENIX wi rd f re iwi l l ig , gerne gekauft 

und zwar ohne Reisen ohne Aufdringlichkeit. Denn von allen Ecken 
schreibt oder telefoniert man nach Faymonville um PHOENIX zu be-' 
stellen. Kundendienst macht Freude. 
Sofortige unverbindliche Vorführung, durch : 

Joseph Lejoly-Livet, Faymonville 53 
Telefon Weismes 79140. — Anruf bitte von 8-12 oder nach 18 Uhr 

B Ü T G E N B A C H - T e l . 28|| 

SAMSTAG und MITTWOCH 8.30 Uhr 

Gregory Peck, Harry Guardina u.v.a. In 

Mit Blut geschrieben 
Ein Kriegsdokument von packendem RealismJ 

Eine fast unüberwindbare Barriere 
des Schrekens 

Ein Film ohnegleichen 
In deutscher Sprache Jugendliche zugelass] 

SONNTAG, 2.00 u. 8.30 Uhr 
MONTAG, 8,30 Uhr 

Ruth Leuwerick und Bernhard Wicki 
besetzen die Hauptrolle in einem Film voll 

dramatischen Geschehens 

Elf Jahre und ein Tag 
Ein Tag verwandelt ihr ganzes Leben 

Die Folgen einer unheilvollen Lüge, 
das Schicksal präsentiert seine Rechnung 

Eine packende Geschichte aus unseren Tagen. | 

In deutscher Sprache 

Sous titres fr . et f I . Jugendliche zugelassen I 

Sonntagsdienst der Ärzte 
Die Patienten folgender Ä r z t e : 

Dr. Leo Bellefontaine, Dr. Hourlay, Dr. Müller, | 
Dr. Samain und Dr. Viatour, 

werden hiermit benachrichtigt, daß am 

Sonntag, den 28. Juni 1964 
Dr. Müller mit dem Sonntagsdienst beauftragt | 
ist. Te l . Elsenborn 194 

Sonntag, 28 . Juni 1964 

B A L L i n B u l g e n b a c h 
im Saale Reinertz-Schoffers 

mit der Kapelle "The Drum Dixie" 

Freundliche Einladung an alle 

r 

Dr. Schorkops, St.Vith 

Am Montag und Dienstag 

Heins Spreciisiiir. 

M A L M E D Y 

Samedi & Dimanche à 4 HRS. 
Samedi, Dimanche, Lundi, Mardi à 8.00 l**5 

Le Film aux 7 "Q*k»rs" 

Lawrence d'Arobis 
Technicolor Êftfwsts aàfli* 

Réservation gratuit* : Te l , 770.4K 

Mercredi & Jeudi à 8 h. 30 

Le deuxième HOMME 
Une production de CAROL R€EC 

Couleurs cVifwiîs non adml» 

M Ü N C H E N . Gegf 
Fsigheit im Kam] 
deroislerung der 
Wehrbeauftragte, 
im dritten Teil se 
Illustrierten „Qui 
former sind in 
Bestand, um Sei 
inneren Führung, 
diesem Kampf sc 
gültigen zu sein, 
abwarten, wie sie 
den wird." 

Der inneren 1 
Heyes Ansicht 
Ecken. Eine dies 
Elitebewußtsein 
„Diese Supermän 
ihrem eigenen 1 
dem Staat, dem 

Heye schreibt: 
von Hassel ist na 
den Grundsätzen 
überzeugt, sonst 
immer so außero 
lerdings glaube i 
kein Fachminister 
genau darüber in 
Methoden der inr 
zelnen bedeuten. 
Berater, ihm die 
ren Führung un 
nahezubringen. Ic 
daß diese Aufga 
der inneren Führu 

Der Wehirbeaul 
Artikelserie mit d 
Bundeswehr ist 

HARRISBURG. Di 
verneurs von Per 
bei der Wahl deS 
sidentschaftskandi< 
servativen Senatoi 
gen, haben .sich n 
selbst und des 1 
neurs Rockefeller 
Woche erheblich 
vertrat die Ansid 
republikanischen 
minierung Goldwi 
gang verhindern 
water nicht im ei 
niert wird, kann e 
gewinnen", erkläi 

Fast 3000 Delej 
für die Föderatii 
forderten in einei 
der am 13. Juli b 
sehe Parteikonvei 
der Bürgerrechts! 
den Senator nidi' 
kandidaten nomin; 
bestätigte am W( 
Anschluß an den 

Lsopoldvilie. Wi 
chenende beg< 
Volksabstimmung 
fassung im Kong 
sehe Hauptstadt 
holt Schauplatz 
gen. A m Samstai 
risten in ein Re 
opoldsvilles eine 
35 Menschen ver 
Lokal fand gerac 
eines Baluba-Häu 

Wenig später e 
' s Bombe auf der 
° i e Polizei nahm 
folgung der Ter 
isdoch nur einei 
fen. 

T*«hombe bedau 
Beim Beginn ü 


